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Mittag⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 
0. C. Landtags⸗Verhandlungen. 
76. Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 28. Juni. 

11 Uhr. Am Miniſtertiſche Graf zu Eulenburg, Friedenthal, Geh. Räthe 
Herrfurth, Rlldorff u. A. nu 

Ohne Debatte erledigt das Haus die dritte Beratbung des Geſetzent⸗ 
wurſs, betreffend die Errichtung von Rathsſtellen bei dem Ober: 
verwaltungsgerichte, und geht dann zur dritten Leſung der Vorlage 
wegen Erböbung des e für die hilfs⸗ 
bedürftigen ehemaligen Krieger aus den Jahren 1813 —15 über. 

Abg. Windthorſt (Meppen) ſpricht den Wunſch aus, daß auch die 
Invaliden der neuen Propinzen ebenſo wie die altpreußiſchen derückſichtigt 
werden. — Die Vorlage wird hierauf genehmigt. 

Nach Erledigung der dritten Beratdung des Geſetzentwurfs, betreffend 
den an den Kronfideicommißſonds für die zur Staatskaſſe gefloſſenen Eins 
nahmen aus der Herrſchaft Schwedt zu leiſtenden Erſatz tritt das Haus 
in die Berathung des vom Herrenhauſe veränderten Geſetzentwurfs über die 
Befähigung für den böderen Bermaltungddienf 

Die Abänderungen des Herrenhauſes beſchränken ſich auf $ 10, der die 
Beſtimmungen über die Qualification der präſentirten Landräthe enthält. 


für ben 


In der Faſſung der Herrendausbeſchlüſſe lautet § 10: ; 
Diejenigen Beinen, welche von einem Kreistage zur Beſetzung eines 
erledigten Landrathsamts vorgeſchlagen, beziehungsweiſe präfentirt werden, 


find auch dann für befähigt zur Bekleidung dieſer Landratbsſtelle zu erachten, 
wenn ſie die zweite juriſtiſche fang abgelegt haben oder wenn fie nad 
beftandener erſter Prüfung bei den Gerichts: oder Verwaltungstehörden im 
Vorbereitungsdienſt, oder wenn fie auch, ohne die erſte Prüfung abgelegt 
zu haben, in Selbſtverwaltungsämtern des Communal, Kreis⸗ und Pros 
vinzialdienſtes zuſammen mindeſtens bier Jahre beſchäftigt geweſen find. 

Hierzu beantragt Abg. Rickert u. Gen. 1) zwiſchen „Provinzialdienſtes“ 
und zuſammen mindeſtens vier Jahre“ einzuſchalten: „mit Ausſchluß jedoch 
des Amtes eines Orts⸗ oder Gutsvorſtebers“, 2) folgenden Abſatz 2 anzu⸗ 
nehmen: „Alle anderweitig beſtehenden Beſchränkungen in Bezug auf den 
Kreis der Perſonen, welche von einem Kreistage für die Beſezung eines 
3 Landrathsamts in Vorſchlag gebracht werden können, find auf⸗ 
gehoben.“ 

Dagegen beantragt Abg. Wendorff entſprechend den früheren Beſchlüſſen 
des Abgeordnetenhauſes dem Schlußſatze unter Streichung der Worte „oder 
menu DE ohne die erſte Prüfung abgelegt zu haben ꝛc.“ — folgende Faſſung 
zu geben: 8 

oder wenn fie nach beſtandener erſter Prüfung bei den Gerichts- und Ver⸗ 
waltungsbehörden im Vorbereitungsdienſt, in Selbftverwaltungsämtern 
des Communal:, Kreis- und Provinzialdienſtes, mit Ausſchluß jedoch des 
Amtes eines Orts- oder Gutsvorſtehers, zuſammen mindeſtens drei Jahre 
bad iz geweſen ſind. . 
Abg. Windthorſt (Meppen) erklärt, daß er dem Antrage Rickert zu ⸗ 
ſtimmen werde, da dieſer nach Lage der Dinge und nach der Stimmung des 
8 ihm die einzige Möglichkeit biete, das Geſetz noch zu Stande zu 
ringen. 
achdem der Abgeordnete v. Bonin ſich gleichfalls für das Amendement 
Rickert ausgeſprochen bat, bemerkt 

Abg. Richter (Hagen): Der frübere Antrag Löwenſtein zu § 10, den 
das Herrenhaus zu einem Theil acceptirt hat, war bekanntlich nichts als die 
Reproduction eines urſprünglichen Antrages der Commiſſion des Herren⸗ 
baufes. Dieſes würde den Antrag Löwenſtein, ſowie es der Referent des 
Herrenhauſez, Herr Dernburg, beantragte, in ſenem Umfage pure ange: 
nommen haben, wenn nicht der Miniſter des Innern dazwiſchen gekommen 

re. Dieſer gab dem Herrenbauſe mit dürren Worten zu verſtehen, es ſei 
noch zu früh, dem Abgeordnetenhauſe entgegen zu kommen. Ee rathe davon 
ab und erſt, wenn man die Beſchlüſſe des geordnetenhauſes zum dritten 
Male an das Herrenhaus gelangen laſſe, würde er im Intereſſe des Zu⸗ 
ſtandekommens des Geſetzes das 2. Alinea des Paragraphen auch annehmen. 
Der Miniſter des Innern räth alſo gewiſſermäßen den Käufer erſt zweimal 
hinausgehen zu laſſen, und ihn dann zum dritten Male hereinzurufen, um 
ihm den deſinitiden Preis zu ſtellen. Es erinnert dieſe Methode ſehr leb · 
haft an die Praxis gewiſſer Handelsleute bier in Berlin, die auf einer 
Straße F Alt: Köln und Berlin ihr Gewerbe treiben. (Große 

eiterkeit. 
8 Es handelt ſich hier um eine principtell bedeutungsvolle Frage, nämlich 
um die, ob man don dem Landrath eine wiſſenſchaftliche Ausbildung ver⸗ 
langen, oder ob man ſich mit einer blos praktiſchen Routine begnügen darf. 
Für die Bildung unſerer Landräthe geſtatten Sie mir ein Zeugniß aus dem 
borigen Jahrbundert vorzulegen, aus welchem Sie erſehen werden, daß die⸗ 
ſelbe Miſere mit unwiſſenden Landräthen bereits damals wie heute beklagt 
wurde. Es iſt das Teſtament des 17 Karl Gottlieb von Nüßler auf 
Weißenſee, publicirt am 15. April 1776. Er ſagt: „Ich babe bei meinem 
Iangjabrigen Landratbsdienſte gefunden, daß ſo wenig junge Edelleute zum 
großen Schaden des Landes zur Gelehrſamkeit angezogen werden, wodur 
es ſdenn geſchießt, daß wir fo wenig gelebrte Landräthe, landſchaftliche 
Deputirte und Verordnete daben, und ich aus dieſer Urſache meine Herren 
Collegen bei verſammelter Landſchaft oft gebeten babe, ihre reſp. Herren Ein⸗ 
een animiren, einige von ihren Söhnen ſtudiren zu laſſen, man 
at aber immer die Armuth des Adels borgefhübt; es ift auch wohl wahr, 
daß unſer Adel guten Theils in ſchlechten Umſtänden, fo daß fie genöthigt, 
ihre Söhne, ohne ihnen was lernen zu laſſen, unter das Militär zu geben 
Mas eiterteit). Mithin habe ich in dieſer Erwägung, und da mein 

annsſtamm mit mir ausgeht, ꝛc. wohlbedächlig (fo ſage ich) reſolvirt, aus 
dem Gute Weißenſee eine Fundation und Geſtifte zum Studiren junger Edel⸗ 
leute ꝛc. feſtzuſetzen.“ i 

Wenn bier geſagt wird, daß man ſeine Söhne, „ohne ihnen etwas 
lernen zu laſſen « in das Militär gebe, fo trifft das heute nicht mehr zu. 
Gerade unter dem Militär legt man mehr wie je auf eine wiſſenſchaftliche, 
nicht blos Fach bildung, ſondern allgemeine Bildung den größten Werth 
und beſtrebt ſich, die Examina ſoweit zu verſchärfen, wie es Aar . möge 
lich iſt. Die größten Erfolge verdanten wir dieſem Beſtreben der ilitäre 
verwaltung nicht zum kleinſten Theile. Ich ware froh, wenn die Hälfte dieſes 
Rehder pain innes, wie er in der Militärverwaltun ſich zeigt, in dem 
Reſſort des Miniſters Greſen zu Eulenburg unter den B. ſich kund⸗ 
Cube. (Heiterkeit. Sehr wahr! Wir würden dann wahrlich auf einer anderen 
Abe Be an Beſchluſſen he 905 kann das Haus nur dringend 

1 en früher reu zu bleiben d 
den Nals Wenn A inustehmen zu bleiben und dem entſprechen 


Abg. Dr. Nafſ il art gleichfaus feine Zuſtimmung zu dem Rickert 'ſchen 


Ange d t ſich f 
9. Rickert: Es handelt ſich für uns bei dem von mir und meinen 
Freunden 33 Antrage nicht etwa um einen Rückzug, ſondern wir ſtim⸗ 
men den Beſchlüͤſſen des Herrenhauſes und der vorgeſchlagenen Modification 
um deshalb zu, weil wir darin einen richtigen E die ausgedrückt finden. 
Wir haben namlich die Ueperzeugung, daß die bloße Bildung eines Re⸗ 
ferendars in keiner Weiſe diejenige Garantie bietet, welche die Abgg. Richter 
(Hagen) und Windthorſt (Bielefeld) vavon anzunehmen feinen. Ich beſtreite 
es auch ganz und gar, daß das Verlangen eines erſten juriſtiſchen Examens 
irgendwie eine Forderung des Aberalismus iſt. Wie wenig Garantie dieſe 
das Beiſpiel des vielgenannten Landraths 


Prüfung darbietet, zeigt deutlich 

v. Knobloch aus Samter. Ich dabe Erkundigungen über den Herrn einge⸗ 
jopen und erfahren, daß er die Referendarprüfung gemacht hat (große Heiter⸗ 
ei). Ich bitte Sie dringend, meinen Antrag anzunehmen. 

Minister des Innern Graf zu Eulenburg: Ich kann mich im Ganzen 
mit den — des Vorredners einverſtanden erklaren. Nur in Bezug 
auf den zweiten Ab af des § 10 möchte ich bemerken: Vergegenwärtigen Sie 

ch doch, was eigent . der Kreiſe bedeutet. Dieſe Prä⸗ 
ſentationswabl iſt keine Wahl. Der Charakter derſelben ift, daß die Wunſche 
der Körperſchaft, welche überhaupt zur Präſentation berufen wird, Sr. Maj. 
dem Könige kundgegeben werden; derſelbe bleibt aber vollftändig Herr dar⸗ 
Aber zu entscheiden, ob er dieſen Wünſchen Folge geben will oder nicht. Bei 


der Präſentationswahl kann man vorausſetzen, daß die Peꝛſonen, die aus 
dem Gremium der Präſentanten und aus ihrer vollen Sach⸗ und Perſonen⸗ 
kenntniß herauspräſentirt werden, nicht nur die Verhältniſſe kennen, ſondern 
durch ihre anſäſſige Stellung im Kteiſe zugleich die Garantie geben, daß ſie 
ihr Landrathsamt nicht etwa für eine bloße Durchgangsſtelle anſehen, ſondern 
daß ſie in dieſem Wirkungstreiſe bleiben wollen, wo ſie groß geworden ſind, 
und ſegensreich wirken können. Aus dieſem Geſichtspunkt möchte ich Sie 
bitten, noch einmal zu erwägen, ob Sie wirklich das zweite Alinea des § 10 
nach dem Antrage Rickert annehmen wollen. a 

Abg. Thiel ſpricht ſich ebenfalls für den Antrag Rickert aus, indem er 
darauf hinweist, daß mit dem Ausſchluß fo vieler ſonſt tüchtiger Leute, die 
kein erſtes Examen gemacht, der Landrathspoſten gleichſam ein Privilegium für 
bemittelte junge Juriſten ſei, welche unfähig waren, das zweite juriſtiſche 
Examen zu machen. N 

Abg. Löwenſtein glaubt, daß man bei dem hohen Standpunkte unſerer 
böberen Lehr-Anftalten und bei der Exiſtenz der verſchiedenſten Akademien 
unmöglich behaupten konne, daß die wiſſenſchaftliche Bildung einzig und 
allein auf Univerſitäten und vor allem durch eine juriſtiſche Prüfung er: 
worben werde. / g / 

Abg. Miguel weiſt darauf hin, daß man bei der Kreisordnung aus: 
drücklich die Forderung eines rechtsverſtändigen Syndicus für den Kreisaus 
ſchuß abgelehnt babe, in der Vorausſetzung, daß bei den Beſtimmungen über 
die Knaliicatien des Landraths genügende Garantien für eine tühtige Vor⸗ 
bildung deſſelben geſchaffen werden würden. Das Amt des Landraths ſei 
jetzt ein viel wichtigeres als früher, weil derſelbe jetzt Vorſitzender eines Ver⸗ 
waltungsgerichts⸗Collegiums ſei, und als ſolcher müſſe er eine juriſtiſche Vor⸗ 
bildung baben, um ſo mehr, da er nicht bloß die kreiscommunalen, ſondern 
auch Staatsintereſſen zu vertreten habe. 2 

Abg. Lasker erinnert daran, daß das erſte juriſtiſche Eramen — welches 
nicht zu beſtehen, eine wahre Kunft ſei (Widerſpruch) — einen Abſchluß im 
juriſtiſchen Studium gar nicht darſtelle und deshalb abſolut keine Garantie 
für die Befähigung zu einem guten Verwaltungsbeamten biete. Die rechte 
Garantie werde in der Wahl durch den Kreistag gegeben. Wenn man 
dieſem kein Vertrauen ſchenken wolle, ſo ſei die ganze neuere Verwaltungs⸗ 
geſetzgebung eine berfeblte. 1 1 g 

n namentlicher Abſtimmung wird hierauf der Antrag Wendorff mit 
169 gegen 162 Stimmen abgelehnt und der Antrag Rickert ange⸗ 
nommen, und hierauf das Geſetz im Ganzen genehmigt. 

Es folgt die Berathung des vom Herrenbauſe in veränderter Faſſung 
„ Geſetzentwurfs, betreffend die Umzugskoſten der Staats: 

eamten. 

Abg. Löwenſtein bezweifelt, nach der Stellung, die die Staatsregierung 
in den beiden Häuſern zu der Vorlage eingenommen babe, daß es ihr über⸗ 
haupt ernſt mit dem Zustandekommen des Geſetzes jei. 

egierungs⸗Commiſſar Geheimer Rath Rü dorff erklärt, daß dies aller: 
dings der Fall ſei, und daß er deshalb bitte, die Herrenbausbeſchlüſſe an⸗ 
zunehmen. > - l 
„Abg. Oſterrath erwidert dem Abg. Löwenſtein, daß die Regierung in 
beiden Häusern ihre Vorlage vertbeidigt, alſo ganz correct gehandelt habe. 
- Windthorſt (Bielefeld) beantragt, die früheren Beſchlüſſe des 
Abgeordnetenbauſes wieder herzuſtellen. 

Das Haus tritt dem Antrage bei. PER 

Letzter Gegenſtand der N ee iſt die Berathung des vom 
Herrenhauſe verändert zurückgelangten Entwurfs eines Geſetzes, betreffend 
den Austritt aus den jüdiſchen Synagogengemeinden. 

Die Vorlage wird auf ig; des Abg. Lasker, der die Verän⸗ 
derungen des Herrenhauſes als nur formelle chargkteriſirt, unverändert an⸗ 


genommen. . E: 5 
Be 10 Ubr. Petitionsberichte. Den Antrag 


Nächſte Sitzung: x 1 be - 
Reichenſperger, betreffend die Leitung des Religionsunterrichts in den 


Volksſchulen, ſowie den Antrag Windiborſt (Bielefeld), betreffend das 
Gefängnißweſen, noch in fo ſpäter Stunde auf die Tagesordnung zu ſetzen, 
lehnt das Haus ab, nachdem der Präſident die Freitagsſizung als die wahr: 
ſcheinlich letzte dieſer Seſſion bezeichnet hat. (Schluß 3 Uhr.) 


O Berlin, 28. Juni. [Poſtverein. — Verbot. — Die 
Ausſtellung in Brüſſel.] Es iſt, wie ſchon berichtet, ein Ueber⸗ 
einkommen, betreffend den Eintritt Britiſch⸗Indiens und der franzöſi⸗ 
ſchen Colonien in den Allgemeinen Poſtverein, abgeſchloſſen worden. 
Die dem Allgemeinen Poſtverein beigetretenen Länder find in Britiſch⸗ 
Indien: Hindoſtan, Birma und Adan; die franzöfiihen Colonien in 
Amerika: Martinique, Guadeloup, Guyana, St. Pierre und Miquelan, 
in Afrika: Senegambien, Gabua, Reunion, Mayotte, St. Maria de 
Madagaskar, in Aſien: die franzöſiſchen Niederlaſſungen in Indien, 
ſowie in Cochinchina, in Auſtralien: Neu⸗Caledonien und Tahiti. — 
Die fernere Verbreitung der zu London unter dem Namen „The Period“ 


chſerſcheinende Zeitſchrift iſt für Deutſchland auf 2 Jahre verboten worden, 


nachdem dieſelbe ihres Inhaltes wegen von preußlſchen Gerichten wiederholt 
verurtheilt worden iſt. Die deutſchen Poſtanſtalten haben des halb die Weiſung 
erhalten, die genannte Zeitſchrift weder zu vertreiben, noch beim Ein⸗ 
gang unter Kreuzband zu befördern. — Zu der Eröffnung der Aus⸗ 
ftellung in Brüſſel haben ſich im Auftrage des Central⸗Comite's der 
deutſchen Hilfsvereine begeben das Mitglied deſſelben Profeſſor Gurlt 
und der Bankler Meyer aus Hannover, welcher ſich durch Herſtellung 
von Krankenwagen und ſonſtigen Hilfsmitteln bei der Pflege der Ver⸗ 
wundeten im Kriege einen bedeutenden Ruf erworben hat. Auf dem 
Congreß, welcher zur Zeit der Ausſtellung in Brüſſel abgehalten wer: 
den ſoll, wird dem Vernehmen nach entweder der erſte Vorſitzende 
des Central⸗Comite's, Geheimer Ober⸗Tribunalsrath von Holleben, 
oder der zweite Vorſitzende, Regierungsrath a. D. Haß, im Auftrage 
des Comite's erſcheinen. 

= Berlin, 28. Juni. [Der Seſſlonsſchluß. — Urlaubs: 
reiſen. — Die Juftizcommiffion. — Die Abſetzung des 
Erzbiſchofs von Köln.] Die Landtagsfeffion iſt eigentlich ſchon 
mit dem heutigen Tage zu Ende. Das Herrenhaus, deſſen morgende 
Sitzung ſicher vor einer beſchlußfähigen Verſammlung ſtattfinden wird, 
dürfte ſich unſtreitig mit den Beſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes in 
den letzten Tagen einverſtanden erklären, ſoweit der Miniſter des Innern 
geneigt ſein wird, dafür einzutreten. Nun heißt es zwar, es ſeien die 
Entwürfe über den höheren Verwaltungsdienſt, über die Rathsſtellen 
bei dem Ober⸗Verwaltungsgericht und über die Umzugskoſten der 
Beamten gefährdet; doch hört man andererſelts, daß nach einer Be⸗ 
ſprechung, welche im Minifierium ſtattgefunden hat, die Regierung 
für die Beſchlüſſe des Abgeordnetenhauſes bezüglich dieſer Geſetze 
bel dem Herrenhauſe eintreten wollte. Jedenfalls wird die 
Seſſion Freitag Nachmittag ſchließen. — Von den Mitgliedern 
des Staats⸗Miniſteriums werden zunächſt außer dem Finanz⸗ 
miniſter der Cultus⸗ und der Handels miniſter gleich nach der Seſ⸗ 
fion Urlaubsreiſen antreten. Es werden überhaupt in den nächſten 
Monaten immer nur 2 oder 3 Miniſter in Berlin anweſend fein. 
Im September beginnen die größeren Arbeiten des Bundesraths, 
die Berufung des Reichstags aber dürfte ſich bis in den October hin⸗ 
einverzögern. — Auch die Juſtiz⸗Commiſſion des Reichstags ſchließt 
noch vor Ablauf der Woche ihre anſtrengende Thätigkeit. Die Sub: 
Commiſſion und Redactlons⸗Commiſſton werden im Ganzen gegen 


Zeitun 
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Siebenundfünſzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Expedition. Herreuſtraße Nr. 20. Außerdem übernehnten alle Poſt⸗ 
Unſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


* .r 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


„Donnerstag, den 29. Juni 1876. 


300 Sitzungen gehalten haben, von denen die meiſten mehr als 
5 Stunden dauerten. — Der Gerichtshof für kirchliche Angelegen⸗ 
heiten verhandelte heute den Proceß gegen den Erzbiſchof von Köln, 


Melchers. Die Verleſung der Anklage dauerte 2 Stunden und 
fügt ſich namentlich auf die Verletzung des Homagialeides 
und auf eine Anzahl von kirchlichen Erlaſſen, in welchen 


der Erzbiſchof den Clerus und die Didcefanen direct zum Ungehorſam 
gegen die Geſetze auffordert, letztere namentlich verpflichtet, mit der 
„Secte der Neuproteſtanten“ (Altkatholiken) jede Gemeinſchaft abzu⸗ 
brechen und alle Calamitäten der Zeit auf die Maigeſetze zurückführt. 
Schließlich wird in dieſen Erlaſſen empfohlen, lieber die blutigſte Ver⸗ 
folgung über ſich ergehen zu laſſen, als ſich in die Maigeſetze zu fügen. 
Beſonders wird dem Angeklagten zur Laſt gelegt, der intellectuelle 
Urheber der Denkſchrift des rheiniſchen Epiſkopats an das Staats⸗ 
miniſterium, bezw. an den König zu fein, welche in Maßloſigkeit der 
Sprache gegen die Geſetzgebung jede erlaubte Grenze überſchreite. Die 
Anklage erwähnt dann, wie der Erzbiſchof in 35 Fällen zu je 200 Thlr., 
in 3 Fällen zu je 1000 Thlr. verurtheilt worden und wie am 31. März 
1874 ſeine Verhaftung erfolgen mußte, da die Beträge nicht einzuziehen 
waren, wobei er ſich ſo renitent benommen, daß Gewalt angewendet 
werden mußte. Ferner ſeien Strafen von über 30,000 Thalern 
wegen Nichtbeſetzung erledigter Pfarrſtellen decretirt worden, ſodann 
wird ihm eine ſtaatsſeindliche agitatoriſche Thätigkeit in der Preſſe des 
In: und Auslandes zur Laſt gelegt u. ſ. w., da der Angeklagte wieder⸗ 
holten Aufforderungen des Oberpräſidenten gegenüber auf freiwillige 
Niederlegung ſeines Amtes entſchledene Weigerung entgegengeſtellt, feine 
Renitenz fortgeſetzt und die öffentliche Ordnung gefährdet habe, jo 
beantragte der Staatsanwalt Irgahn die Amtsentſetzung des Erzbiſchofs. 
Der Gerichtshof verkündete nach 2ſtündiger Berathung ſein Urtheil 
dahin, daß der Angeklagte Melchers wegen der von der Anklage in⸗ 
criminirten Punkte, ſowie namentlich wegen der über mehrere ſtaats⸗ 
treue Prieſter verhängten und in beſchimpfender Weile publieirten 
großen Excommunication vom Amte zu entſetzen und in die Koſten 
des Verfahrens zu verurtheilen ſei. 

[Prof. Dr. Ehrenberg.] Die „N. Z.“ ſchreibt: Heute früh halb 1 Uhr 
iſt nach langem Leiden Ged. Medicinalrath Prof. Dr. Ehrenberg im 
82. Lebensjahre verſtorben. Chriſtian Gottfried Ehrenberg war in dem 
(Damals nach kurſächſiſchen) Delitzſch am 19. April 1795 geboren, er beſuchte 
Schulpforta, ſtudirte zu Leipzig und Berlin erſt Theologie, dann Medicin 
und Naturwiſſenſchaften. Mit ſeinem Studiengenoſſen in der mikroſkopiſchen 
Erforſchung der kleinſten Organismen, Dr. Hemprich, begleitete er — die 
Akademie der Wiſſenſchaften dot die Mittel dazu — den General v. Minutoli 
auf deſſen zu antiquariſchen Zwecken unternommener Reife nach Egypten. 
Hemprich ſtarb während dieſer Reife zu Maſſana im Jahre 1823; Ehrenberg 
kehrte im Jahre 1826 nach Berlin zurück und erhielt eine außerordentliche 
Profeſſur an der mediciniſchen Frcultät übertragen. Im Jahre 1829 beglei⸗ 
tete Ehrenberg mit Guſtav Roſe, dem Mineralogen und Geologen, Alexander 
v. Humboldt auf deſſen Reife nach dem Ural und weiter in das ruſſiſche Aſien. 
Im Jahre 1839 wurde er zum ordentl. Profeſſor ernannt. Zahlreich find Ehren⸗ 
derg s Schriften. Die „Symbolae-physicae“ (die wiſſenſchaſtliche Ausbeute 
der egyptiſchen Reiſe) find wegen der Koſtſpieligkeit ihrer bildlichen Aus: 
ſtattung nicht zum Abſchluſſe gelangt. Eine andere Reihe von Werken find 
der Naturgeſchichte der kleinſten Organismen gewidmet. Das Hauptwerk 
auf biefem Gebiete: „Die Infuſtonsthierchen als vollkommene Organismen, 
ein Blick in das tiefe Leben der organiſchen Natur“ erſchien zu Leipzig 1838. 
Die ſpätere Forſchung über die foſſilen Infuſorien ſind in der „Mitrogeo⸗ 
logie“ (Leipzig, 1854) zuſammengefaßt. Ebrenberg's Name war in allen 
Welttheilen betannt; von allen Meeren erhielt er, ſeinem Wunſche gemäß, 
die auf den Schiffsreiſen geſammelten Meteorſtaubproben zugeſchickt, die er 
durch Beſtimmung der in ihnen enthaltenen organiſchen Gebilde auf ihren 
örtlichen Urſprung zurückführte, wodurch er auch zur Aufklärung meteorolos 
giſcher Probleme das Seinige beigetragen hat. Hat auch in neuerer Zeit 
fortſchreitende Erkenntniß vom Weſen der Organismen in vielen Punften 
die Anſchauungen Ehrenberg's berichtigt, jo wird er doch ſtets als ein Meiſter 
der mikroſtopiſchen Forſchung bochgeehrt und fein Name mit der Naturge⸗ 
chichte der kleinſten Organismen alle Zeit als der eines ihrer Hauptförderer 


verknüpft bleiben. 
[Aus Veranlaſſung der Wit⸗ 


— 


Aus Weſtfalen, 27. Juni. 
tener Exceſſe] erſchien am 22. d. Mts. der Regierungs⸗Präſident 
Steinmann in Witten und ließ ſich von dem Bürgermeiſter Geiſen⸗ 
heimer mündlich Bericht erſtatten. Bei dieſer Gelegenheit ließ er ſich 
ſämmtliche Polizeiſergeanten einzeln vorſtellen und belobte ſie wegen 
ihres mannhaften Auftretens zur Ethaltung der öffentlichen Ordnung. 
Man kann ſich über eine ſolche Anerkennung nur freuen, da der ultra⸗ 
montane Pöbel ſich in dem gegenwärtigen Culturkampfe ſichtlich be⸗ 
ſtrebt, die Polizeibehoͤrden und ihre Organe auf alle nur erdenkliche 
Weiſe, durch Lügen, Verleumdungen und Denunclationen zu verfolgen. 
In Witten war das Gerücht verbreitet, die Polizei fei zu ſtreng ver⸗ 
fahren. Um Wiederholung ruheſtörender Auftritte zu verbindern, hat 
der Bürgermeiſter Geiſenheimer folgende Polizei⸗Verordnung 
erlaſſen: $ 1. An den Sonn: und Feiertagen der Monate Juni und 
Juli d. J. iſt es zwiſchen 10 Uhr Vormittags und 2 Uhr Nachmit⸗ 
tags den die (namentlich genannten Straßen) paſſirenden Perſonen 
nicht geſtattet, ſtill zu ſtehen und ſich ohne nachweisbare Noth⸗ 
wendigkeit aufzuhalten. § 2. Perſonen, welche Stöde und Waffen 
bei ſich führen, dürfen zu der im § 1 angegebenen Zeit die dort ber 
bezeichneten Orte nicht paſſiren. § 3. Eltern, Pflegeeltern und Vor⸗ 
münder ſind verpflichtet, dafür Sorge zu tragen, daß ſie ihre Kinder, 
Pflegekinder und Pflegebefohlenen, welche noch nicht das 14. Lebens⸗ 
jahr überſchritten haben, an den in § 1 bezeichneten Orten nicht auf⸗ 
halten. Perſonen, welche Kinder tragen, dürfen in der in § 1 an⸗ 
geführten Zeit die daſelbſt bezeichneten Orte ohne polizeiliche Erlaub⸗ 
niß nicht betreten. § 4. Leichenzüge dürfen die in § 1 erwähnten 
Straßen nicht paſſiren. Zuwiderhandlungen werden nach § 336 des 
R.⸗Str.⸗Geſ.⸗B. geahndet. 

ch. Von der ſächſiſchen Grenze, 26. Juni. [Stimmung 
der Kammern. — Eiſenbahnprojecte und Eiſenbahn⸗ 
geſchichten.] Während die ſächſiſchen Kammerboten ſich darauf ge⸗ 
faßt gemacht hatten, am vorigen Sonnabend ihre letzte Sitzung zu 
halten, hält fie ein Decret der Regierung noch bis zum 1. Juli in 
Dresden feſt, und in der angenehmen Stimmung, welche einen zu 
überkommen pflegt, wenn man mit gepacktem Koffer auf dem Sprunge 
ſteht, abzureiſen und nun noch ſogenannte prejjante Angelegenheiten 
erledigt werden müſſen, denen man ſchon glücklich aus dem Wege ge⸗ 
gangen zu ſein glaubte, berathen die Kammern nun noch fünf Tage 
lang eine Reihe von Vorlagen, die die Regierung durchaus erledigt 
wiſſen will Das Hin⸗ und Herſchieben zwiſchen beiden Kammern 
ſplelt ſchon geraume Zeit und vielen iſt ſchon die Luft vergangen, ſich 
mit Dingen zu beſchäftigen, bei denen eine Uebereinfimmung doch 


nicht zu erzielen if. Zwei Vorlagen find es, welche das Miniſterium 
durchaus erledigt ſehen will, einmal das Geſetz über Ausübung des 
ſtaatlichen Oberaufſichtsrechts über die katholiſche Kirche, welchem die 
erſte Kammer daſſelbe Schickſal zugedacht hatte, wie die preußiſche zweite 
Kammer der Vorlage wegen der Ruhmeshalle, und die Bewilligung der 
Einkommenſteuer zur Deckung des Deficits von 4½ Millionen Mark, 
welches durch Ankauf der nothleidenden Bahnen nach Anſicht des 
Miniſteriums entſtehen muß. Bezüglich des ſogenannten Culturkampf⸗ 
geſetzes hatte ſich die erſte Kammer ſehr ſchwerhörig gezeigt, als der 
Miniſter v. Gerber die Nothwendigkeit betonte, dies Geſetz zum Ab⸗ 
ſchluß zu bringen — man will nämlich wiſſen, daß die Mehrheit der 
erſten Kammer bie Begeiſterung des Kreishauptmanns von Koͤnneritz 
für „dies populärſte Geſetz, das dem Landtage zugegangen ſei“, nicht 
theilt und daß ihr der Vorwand genommen iſt, daß die Zeit zur Be⸗ 
rathung nicht ausreicht, ſo wird ſie wohl andere Wege finden, um 
das Geſetz zu Fall zu bringen, ſei es auch durch eine drakoniſche Fort⸗ 
ſetzung von Strafen, die von der zweiten Kammer beſtimmt verworfen 
würden. Für die zweite Kammer iſt dagegen die Einkommenſteuer 
die bittere Nuß, in die ſie ſchließlich wohl beißen wird, wenn die 
Regierung das Scheinzugeſtändniß einer neuen Abſchätzung macht, 
von deren Nothwendigkeit ſie ſelbſt überzeugt iſt. Die Mehrheit 
der zweiten Kammer iſt zwar der Anſicht, daß ein Defielt gar nicht 
eintreten wird und im ſchlimmſten Falle die Ueberſchüſſe der letzten 
Flnanzperiode und der erſten Monate dieſes Jahres hinreichten, ein 
ſolches zu decken; indeß behaupten Regierung und erſte Kammer das 
Gegentheil und man traut der zweiten Kammer nicht zu, daß ſie es 
deshalb auf eine Auflöſung ankommen läßt, obwohl das Einkommen⸗ 
ſteuergeſetz nach dem Bekanntwerden der erſten Abſchätzung das denk⸗ 
bar unpopulärſte im ganzen Lande iſt. — Am ungemüthlichſten wird 
die Stimmung der Abgeordneten durch die Differenzen über die Eiſen⸗ 
bahnvorlagen. Man hat ſich in der erſten Kammer über die zweite 
moquirt, weil fie dem „Mädchen aus der Fremde“ gleich Jedem eine 
Gabe auszutheilen bemüht geweſen ſei, als fie die Eiſenbahnprojecte 
von 21 neuen Staatsbahnlinien berieth, und gegenüber den neueften 
Ankaufsprojecten auch ſchon eine ſehr reſervirte Haltung bewieſen. In 
der zweiten Kammer aber ſind zahlreiche Abgeordnete nicht in der Lage, es 
gleichgiltig mit anſehen zu können, wenn ſie ohne die Bahn, welche ihr 
Bezirk wünſcht, heimkehren, denn der Ankauf der Leipzig = Dresdener 
Bahn wird ihnen dann ebenſo als Verbrechen angerechnet werden, 
als die Erwerbung nothleidender Bahnen. Von der ungemüthlichen 
Stimmung in Eiſenbahnſachen gab auch der Beſchluß der erſten 
Kammer Zeugniß, das Geſuch des Eiſenbahncomite's der Mäglitzthal⸗ 
Bahn um Rückgabe der verfallenen Caution von 27,000 Mark 
abzulehnen; obwohl der Geheime Commerelenrath Becker das 
als Aneignung ungerechten Guts bezeichnete, blieb man 
dabei, es müſſe einmal ein Exempel ſtatuirt werden, damit 
der Schwindel nicht ungeſtraft projectirte Linien belege. Bezüglich der 
Berlin⸗Dresdener Bahn ſollen Verhandlungen zwiſchen der Direction 
und der ſächſiſchen Regierung Seitens der Letzteren ſo lange abgelehnt 
fein, bis die Erſtere die Zuſtimmung der preußiſchen Regierung zum 
Verkauf an Sachſen nachweiſe. Dr. Achenbach aber ſoll dieſe Zu⸗ 


ſtimmung aus öffentlichem Verkehrsintereſſe abgelehnt und dann fofort 


ſelbſt wegen Uebernahme der Bahn verhandelt haben. Man iſt dar⸗ 
über in Dresden ſehr aufgebracht und ſtellt das bundesfreundliche Ver⸗ 
halten der ſächſiſchen Regierung in das glänzendſte Licht. 


alen | 

Nom, 21. Juni. [Freiſprechung der Internationaliften.] 
In der Nacht von Sonnabend auf den Sonntag — ſchreibt man der 
„Frankf. Ztg.“, — hat das Schwurgericht in Bologna nach wochen⸗ 
langen Sitzungen fämmtliche Internationaliſten freigeſprochen. Im 
Laufe von anderthalb Jahren iſt dieſes das fünfte Mal, daß die 
Staatsanwaltſchaft ſo kläglich unterlegen iſt in Prozeſſen, welche mit 
einem Apparat in Scene geſetzt wurden, als ob Gefahr vorhanden 
geweſen wäre, den Staat von einem Tage zum anderen aus Rand 
und Band gehen zu ſehen. Ungeachtet jetzt ein ſogenanntes freiſinni⸗ 
ges Miniſterium am Ruder iſt, von dem allerdings die unabhängig 
gebliebene Fraction der Linken mit Recht ſagt, „daß man ſich beſſer 
befand, als es einem ſchlechter ging“, hat man über den Gang des 
Prozeſſes ſelbſt in der Preſſe nichts gehoͤrt. Der Juſtizminiſter Man⸗ 
cini, welcher als Abgeordneter die Abſchaffung des abſurden § 49 des 
Aſſiſengeſetzes beantragte, hat jetzt keine Eile mehr, der Preſſe ihr altes 
Recht zurückzugeben. So muß ich mich denn auch lediglich auf die 
Mittheilung des Reſultats beſchränken, welches allerdings den Unab⸗ 
hängigkeitsſinn der Geſchworenen, aber auch gleichzeitig einen unver⸗ 
zeihlichen Leichtſinn bei den Staatsanwaltſchaften außer Zweifel ſtellt. 
Nahezu 70 Perſonen wurden ſeit dem Monat Auguſt 1874 in Haft 
gehalten, um dann unſchuldig aus den Verhandlungen hervorzugehen. 
Daß die Behörden natürlich die Freiſprechung der Geneigtheit der Ge⸗ 
ſchworenen, in politiſchen Prozeſſen ſo wenig als moͤglich zu verur⸗ 
theilen, zuſchreiben, iſt das gewöhnliche Auskunftsmittel, mit dem man 
die eigenen Fehler und den politiſchen Servilismus gegen die augen⸗ 
blicklichen Machthaber ſtets bemäntelt hat. Die Anklage hatte auf den 
Verſuch, die Staatsform durch einen Putſch in der Nacht vom 7ten 
auf den 8. Auguſt 1874 zu ändern, gelautet. Der angebliche Räbels- 
führer Coſta wurde aber ſogar jeder Aufreizung für unſchuldig erklärt, 
nur der Waffenhändler oder Schmied Marcheſini aus Brescia erhielt 
einen Monat Haft wegen der Anhäufung von Waffen ohne obrigkelt⸗ 


liche Erlaubniß. 
Spanien. 
Madrid, 21. Junl. [Aus dem Senat. — Berathung der 
baskiſchen Sonderrechte. — Aus dem Congreſſe. — Zur 
Unterrichtsfreiheit. — General Mendiri.] Die Berathungen 


über die Sonderrechte, ſchreibt man der „K. Z.“, begannen vor: 


geſtern im Senat mit der Erledigung des von Sanchez Silva einge: 
brachten, auf gänzliche Beſeitigung hinzielenden Entwurfs. Der be⸗ 


rühmte Gegner der Fueros, welcher ſo viele Feldzüge gegen dieſelben 


unternommen, übte in feiner Rede eine ſtrenge Kritik an der Regie⸗ 
rungsvorlage, die er, mit der Einleitung beginnend, bis zu ihrem 
letzten Paragraphen genau zerlegte. Er wies ſchlagend nach, daß die 
Frage nicht gelöſt worden und daß Herr Canovas ein Anhänger der 
Sonderrechte iſt. Das beſte Mittel, um die Basken mit dem 
übrigen Spanien vertraut zu machen, beſtände darin, fie unerblttlich 
zur Armee heranzuziehen, ſie in die Reihen unſerer Soldaten zu ver⸗ 
theilen, damit fie Städte und Dörfer kennen und Caſtilien lieben 


llernen, dieſes Land, welches ſie nicht als das Herz des Vaterlandes, 
ſondern wie fremden Boden betrachteten. 


: Und felbft, wenn dieſe poli⸗ 
tiſchen Rückſichten nicht vorhanden wären, warum brauche das Land 
forlzufahren, mit dem Blute feiner Söhne die Rechte Aller zu ver: 
theidigen, während ſie, die Basken, durch ihre Vorrechte davor gewahrt 
blieben. Was die Steuern anbelange, ſo ſei es gewiß nicht recht, daß 


im einem Augenblicke, wo das ganze Land unter der Höhe der Ab: 


— 


gaben leide, wo man den Armen ohne Mitleid verfolge, bis man den 
letzten Pfennig der ihm auferlegten Steuern eingetrieben habe, jenen 
Provinzen die Freiheit gelaſſen werde, zu bezahlen, wie es ihnen 
gutdünke. Canovas war in feiner Antwort wie immer beredt, 


geiſtreich und gewandt, doch er vermochte nicht, die Verſamm⸗ 
lung zu begeiſtern, und vielſeitig hörte man das Bedauern ausſprechen, 
daß er ſein Talent zur Vertheidigung einer ſo wenig ſympathiſchen 
Sache hergeliehen. Der Senat verſagte ihm indeſſen ſeine Stütze 
nicht, 111 Stimmen gegen 24 warfen den Entwurf Sanchez Silva's 
über den Haufen; doch im Volke ſteht man auf Seite des alten Anti⸗ 
Fueriſten. — In der geſtrigen Sitzung wurden die drei erſten Artikel 
der Regierungsvorlage erledigt. Der Abgeordnete Reinoſo hatte gegen 
dieſelben geſprochen; das officiöſe „Parlamento“ ſagt darüber: „Der 
Herr Reinoſo verkündete geſtern im Senate den Wlllen der Nation, 
als er ſagte, daß nach Beſiegung der Rebellen dieſelben nicht groß: 
müthiger behandelt werden könnten, als indem man ſie den übrigen 
Spaniern gleichſtelle. Das iſt eine hübſche Strafe, die vielleicht der 
Herr Miniſter⸗Präſident nicht für alle Rebellen in Anwendung bringen 
wird.“ Aehnlich laſſen ſich alle miniſterlellen Blätter vernehmen; nur 
die „Epoca“, welche immer mit einem Fuße auf carliſtiſchem Boden 
ſtand, „Tiempo“, „Eſpanol“ und „Siglo Futuro“, Vertreter des reli⸗ 
giöſen Fanatismus, bertheldigen in dieſer Angelegenheit das Cabinet 
oder, beſſer geſagt, Herrn Canovas, denn er iſt der alleinige Urheber 
der Vorlage. Wir fürchten, ſagt die hochofficiöfe „Politica“, daß in 
den baskiſchen Provinzen die verſöhnlichen Geſinnungen der Regierung nicht 
richtig aufgefaßt werden. Wir fürchten, daß der Ruf laut werde: Alles 
oder nichts! Wir fürchten, daß, gleich wie im Januar 1875 die carliſtiſche 
Mehrheit dieſer Provinzen die großmüthigen Anerbietungen der Regie⸗ 
rung der Reſtauration von der Hand wies, im Juli 1876 die liberale 
Minderheit derſelben ihrerſeits die Zugeſtändniſſe, welche ihr in An⸗ 
betracht ihrer Dienſte gemacht wurden, verweigert wurden, um ihre 
Sache mit derjenigen der Fueros zu vereinigen.“ — Im Congreſſe 
fährt man fort, die Beſchränkung der Unterrichtsfreiheit zu erörtern. 
Nach der Rede Rute's verſuchten Orovio, Toreno, Maldonado, Ma⸗ 
canaz und Romero Robledo ihr Vorgehen zu rechtfertigen, und ſchon 
ging die Berathung ihrem Ende zu, als Caſtelar das Wort ergriff 
und in feuriger Rede eine Lanze für die Befreiung der Wiſſenſchaft 
von jedem officiellen Druck einlegte. — Nach einer Depeſche des ſpa⸗ 
niſchen Conſuls in Bayonne haben der carliſtiſche General Mendiri 
und fein Sohn, der Oberſt war, den König Alfons anerkannt und 
um Begnadigung gebeten. 


Provinzial-Zeitung. 


* Breslau, 29. Junt. [Der Strike in Berlin.] Heute 
iſt der „Reichs⸗Anzeiger“ ausgeblieben, wahrſcheinlich weil er wegen 
des in Berlin ausgebrochenen Strikes der Setzer zu ſpät zur Poſt ge⸗ 
liefert worden iſt. Die übrigen Berliner Zeitungen ſind zwar hier 
eingetroffen, doch haben die meiſten von ihnen nicht den gewohnten 


l Königliche Eiſenbahn⸗Commiſſion zu Breslau.] Am 
1. Juli tritt die mit den Rechten und 17 einer öffentlichen Behörde, 
der königlichen Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn unterſtellte 
tal. Giienbakn.Eunmliirg zu Breslau in Function, welcher die Verwaltung und 
der Betrieb der Strecke Bahnhof Sommerfeld⸗Kohlfurt incl. Bahnhof bis 
Breslau nebſt Verbindungsbahn und Sommerfeld bis Arnsdorf innerhalb 
ihrer geſetzmäßigen Reſſortbefugniſſe zugetheilt ift. Gegenüber dritten Perſonen 
und Behoͤrden bertritt die Commiſſion innerhalb ihres Geſchäfts bereiches die 
Verwaltung, welcher fie angebört, felbititändig, fo daß fie auch ohne beſon⸗ 
deren Auftrag durch ihre Rechtshandlungen, Verträge, Prozeſſe, Vergleiche ꝛc. 
für die Verwaltung Rechte erwerben und Verpflichtungen übernimmt. — 
Von dem genannten Zeitpunkt ſind alle bezüglichen Anträge an die genannte 
Commiſſion zu richten. — Derſelben ſteht bis auf Weiteres insheſondere auch 
die Entſcheidung ſämmtlicher Beſchwerden und di de ene aus 
dem Perſonen⸗ und Güter⸗Verkehr, einſchließlich det Reclamation von 
Wagenſtandgeldern, ſofern die zur Beſchwerd e Anlaß gebende Station reſp. 
die Empfangs⸗ oder Verſandſtation in dem erwähnten Verwaltungsbezirke 
belegen, iſt in I. Inſtanz zu, wogegen die Feſtſetzung der Fahrpläne, die 
Auslegung und Anwendung der beſtehenden Tarife und tarifariſchen Beſtim⸗ 
mungen, alte bis auf Weiteres die Entſchadigungs⸗Anſprüche, welche nicht 
lediglich die eigene Bahn, ſondern zugleich fremde Bahn⸗Verwaltungen be⸗ 
treffen, endlich die auf dem Haftpflichtgeſetz vom 7. Jannar 1871 beruhenden 
Schadenerſatz-Anſprüche, mit Ausnahme derjenigen, bei welchen voraus ſichtlich 
nur eine einmalige Entſchädigung erfolgt und dieſe den Betrag von 300 M. 
nicht überſteigt, der Königlichen Direction unterliegen. ö 

x [War 7 ach öffentlichen Blättern (ſiehe „Deutſcher Reichs⸗ 
anzeiger und Königl. Preuß. Staatsanzeiger“ vom 14. Juni Nr. 138) ſoll 
ein gewiſſer G. Napheggi, deſſen richtiger Name Gabriel Sonnenberg ſein 
ſoll, angeblich im Auftrage der Regierung von Venezuela in Europa außer 
Arbeitern für Papierfabrikation auch „Mineningenieur?“ zu engagiren im 
Begriff ſtehen. Die letzteren ſollen durch Vertrag auf ein Jahr gebunden 
werden und ſich verpflichten, etwaige Streitigkeiten niemals zum Gegenſtande 
internationaler Reclamat ionen 775 machen. Die Mineningenieure ſollen 
monatlich 100 Venezolanos (310 Mark?) erhalten, ein Betrag, welcher für den 
Lebensunterhalt in Venezuela völlig unzureichend iſt. — Es geht aus den 
Mittheilungen nicht hervor, was unter, Mineningenieuren“ verſtanden werden 
ſoll, ob eigentliche Bergtechniker, Aufſeher oder vielleicht nur Arbeiter. An 
welche Klaſſe von Bergleuten aber auch der Verſucher herantreten mag, die 
mitgetheilten Beſtimmungen des zu ſchließenden Vertrages tragen von vorn⸗ 
herein die Kennzeichen an ſich, daß diejenigen, welche den Verlockungen wirk⸗ 
lich Folge leiſten ſollten, einem entſchiedenen Elende entgegengehen werden. 
Die warnende Stimme gegen die zu erwartende Anlockung kann daher nicht 
laut genug in alle Kreiſe hineingetragen werden, was wir hiermit nicht ver⸗ 
ſaͤumen wollten. 


— d. Breslau, 27. Juni. [Preußiſcher Brennerei» Verwalter: 
Verein.] Ungefähr 20 Brennerei⸗Verwalter traten im Juli 1873 in Weſt⸗ 
reußen zuſammen und gründeten einen Verein, welcher bezwecken ſollte, das 
Brennereſach zu heben, die Lage der Fachgenoſſen zu verbeſſern, die Erfah: 
rungen unter den Mitgliedern auszutauſchen, in Noth gerathene Mitglieder 
reſp. die Familien geſtorbener Mitglieder zu unterſtützen und Stellen zu ver⸗ 
mitteln. Gegenwärtig zählt der Verein weit über 300 Mitglieder, die namentlich 
den Provinzen Preußen und Poſen angehören. Er beſitzt ein eigenes Fach⸗ 
organ und hat ſich dem Vereine der Brennereibeſitzer angeſchloſſen. Um nun 
den Verein auch in der Provinz Schlefien auszubreiten, batte der Vorſtand 
zwei feiner Mitglieder deputirt, welche für vergangenen Sonntag Nachmittag 
in das Café restaurant eine Verſammlung einberufen hatten, welche von 
über 100 Fachgenoſſen beſucht war. Herr Dr. Delbrück (Berlin) Jielt in 
dieſer Verſammlung einen Vortrag „über die Fortſchritte im Brennereifache“, 
welcher großen Beifall fand. Redner beſprach namentlich die in den letzten 
Jahren neu eingeführten Apparate, ſpeziell die Maiſchapparate, welche 
die früheren Verluste bei der Kartoffelmaiſche von 8% auf 2½ X reducirten. 
Derartige Apparate ſeien der Hollefteund'ſche und Henze ſche; der Ellenberg ' ſche 
Apparat laſſe nur etwa 14% Kartoffeln unaufgelöſt. Nach ausführlicher 
Darlegung der mechaniſchen Fortſchritte ging der Vortragende über auf die 
Verbeſſerung der Vergährung des Zuckers, welche lediglich in der Hand des 
Brennmeiſters liege. Die Ausbildung des Brennmeiſters auch in wiſſenſchaft⸗ 
licher Beziehung ſei ein Erforderniß, das auch von dem Vereine der Spiritus: 
fabrikanten dadurch anerkannt worden ſei, daß eine Brennereiſchule ins Leben 
gerufen wurde, deren erſter Curſus am 1. Juli d. J. mit 43 Schülern er⸗ 
Öffnet werden wird. Nachdem Redner zum Schluß den Verein als beſonders 
geeignet zum gegenſeitigen Austauſch der Erfahrungen dargeſtellt hatte, trat 
eine große Anzahl neuer Mitglieder dem Vereine bei. 


H. Breslau, 28. Juni. [Frübjahrs⸗Conferenz der Freunde 
der poſitiven Union.] In der geſtern Vormittag von 10% Uhr ab im 
kleinen Saale des Vereinshauſes, Holteiſtraße 6/8, unter dem Vorſitz des 
Geh. Rath von Selchow abgehaltenen Conferenz der Freunde der poſitiven 
Union legte Diaconus Gerhard . Namens des Vorſtandes eine Ge⸗ 
ſchäftsordnung vor, die von der Verſammlung nach kurzer Discuſſion faſt 
unverändert angenommen wurde. - 

Demnächſt hielt Prediger Meyer einen Vortrag über: „Unſere näch⸗ 
ſten kirchlichen aa nach Vollendung der Verfaſſung der 
ev. Landeskirche“, in welchem er die von uns in Nr. 289 d. Ztg. be⸗ 
reits mitgetheilten Theſen begründete. 5 

Unſere kirchliche Gegenwart, führte der Vortragende aus, kennzeichnet ſich 


durch die zum Geſetz gewordene Verfaſſung der ev. Landeskirche. Mit dieſer 
Thatſache been wir fortan zu rechnen. Ob man aus dem Zuftandelommen 
dieſer Verfaſſung von der einen Seite das Heil der Kirche oder doch deren 


Aufblühen erwarte, von der andern dagegen den Zerfall oder das Zerbrödeln 
derſelben prognoſticire, darauf kommt es nicht an; die Verfaſſung iſt Geſetz 
und dem müſſen wir uns fügen. Nun, nachdem die kirchenpolitiſche Frage 
lange Zeit im Vordergrunde geſtanden, nachdem der größte Theil der Ver⸗ 
bandlungen in kirchlichen Verſammlungen dem Kampfe um die Verfaſſung 
gewidmet war, geht es an die Löſung ernſter kirchlicher Fragen, welche dieſer 
Löſung vielleicht ſchon zu lange entbehrt haben. Dabei iſt die erfte Theſe: 
„Der Grund und Boden für unſere kirchlichen Beſtrebungen iſt uns die 
zum Geſetz gewordene Verfaſſung der evang. Landeskirche“, vielleicht ſelbſt⸗ 
verſtändlich. Alles, was wir fortan für die Kirche anſtreben wollen, wird 
auf dieſe Verfaſſung Rückſicht nehmen müſſen, alles, was wir an dieſer Ver: 
faſſung geändert wünſchen, muß auf dem verfaſſungsmäßigen Wege, den uns 
das Geſetz ſelbſt vorſchreibt, geſchehen. 

Die kirchliche Situation it durch das Zustandekommen der Verfaſſung 
weſentlich geändert worden, das Gefühl, daß die kirchlichen Parteien, wie fie 
bisher beſtanden haben, keinen rechten Boden mehr in der Kirche baben, 
macht ſich allſeitig geltend, trotzdem aber dürfen wir an eine Auflöſung 
unſerer Partei nicht denken. Es würde außerordentlich mißdeutbar ſein, 
wollten wir uns blos auflöſen, um in einer Partei aufzugeben, die noch gar 
nicht beſteht, oder uns einer ſchon beſtehenden amuſchließen. Wir würden 
dadurch die Thätigkeit der unſerer Partei angehörenden Abgeordneten auf 
der General⸗Synode desavouiren, Unklarheit in die kirchliche Situation brin⸗ 
gen. Die bisherigen Gegenſätze der Auſchauungen beſtehen noch fort, warum 
ſie übertünchen? Das, was wir in Theſe 2 empfoblen, iſt daher „keine Auf⸗ 
löſung der kirchlichen Parteien, kein Aufgeben der Unterſchiede und bisberigen 
Parteiſtandpunkte, ſondern eine gemeinſame Arbeit aller Positiven an der 
der Löſung der für die Gegenwart dringlichen Aufgaben“. Dieſelben, die 
wir ſeither geweſen, erklären wir, daß wir Allen, die an Chriſtum, der da 
iſt wahrbaftiger Gott und wahrhaftiger Menſch, glauben, unbeſchadet aller 
Verſchiedenheit der Anſchauungen im Einzelnen, die Hand reichen zu ernſter, 
gemeinſamer Arbeit im Kampfe egen die Gefahr der Enichriſtlichung und 
Entkirchlichung unſeres Volkes. ir boffen und wünſchen auf der anderen 
Seite ebenſo bereitwilliges Entgegenkommen und Verſtändniß zu finden. 

Die nächſte Aufgabe für uns iſt „gemeinſames rechtzeitiges Ein: 
treten für die Wahlen kirchlich geſinnter poſttiv⸗ gläubiger Männer zu 
den ſynodalen Körperſchaften.“ Die Schluß ⸗ Paragraphen der neuen 
Verfaſſung bergen die Gefabr in ſich, von dem kirchlichen Liberalismus 
der großen] Städte majorifirt zu werden. Es ift uns der Vorwurf ger 
macht worden, wir beritänden nicht zu agitiren. Wir müſſen uns 
dieſen Vorwurf gefallen laſſen, wollen aber von unſern Gegnern lernen. 
Es geht nicht ohne rechtzeitige Agitation. Bei Aufſtellung der Wahlliſten 
müſſen wir davon abſehen, welcher Partei der zu Wählende angehört, und 
unſre Aufmerkſamkeit auf chriſtliche, gläubige Männer in des Wortes vollſter 
Bedeutung lenken, auf Männer, die durch chriſtlichen Sinn gezeigt haben, 
daß fie es werth find, in Gemeinde ⸗ Angelegenheiten mit zu berathen und 
dieſelben zu verwalten. 5 

Es iſt obne Frage zu bedauern, daß das Kirchen⸗Regiment ſich nicht dazu 
aufgerafft hat, eine Verordnung darüber zu erlaſſen, wie es mit denen ge⸗ 
halten werden ſoll, welche ihre Kinder nicht taufen, ihre Ehe nicht kirchlich 
einſegnen laſſen. Es kann nicht weiter gehen, wie es bisher gegangen. 
Darum „gemeinſames Eintreten für die Erreichung kirchlicher Zucht gegen 
die beharrlichen Verächter der Taufe und kirchlichen Trauung. Das Minimum 
der Forderung iſt die Aberkennung des activen und paſſiven Wahlrechts.“ 
Ich für meine Perſon, bemerkt Redner, wäre geneigt, weiter zu gehen, aber 
nicht ſo weit, wie die Berliner Paſtoral⸗Conferenz, welche vom heiligen Abend: 
mahl ausſchließen, das kirchliche Begräbniß verſagen will. Davon verſpreche 
ich mir keinen Erfolg, ſondern nur Er: und Verbitterung. 

„Das Trau⸗Formular bedarf einer Reviſion in dem Sinne, daß das alte 
agendariſche Formular in allen den Punkten beibebalten wird, welche die 
bürgerliche Eheſchließung nicht negiren.“ Am Beſten wäre es, wir hätten 
eine Eheordnung; aber darauf werden wir für die nächſte Zeit nicht zu rechnen 
haben. Darum iſt eine Reviſion des Trau⸗Formulars entſchieden nothwendig. 
Eine ſolche wird unmöglich verweigert werden können, denn was den Mecklen⸗ 
burgern recht iſt, iſt denn billig und was der Cultus miniſter den Hannovera⸗ 
nern gewährt, kann der Ober⸗Kirchenrath uns nicht vorenthalten. Die letzten 
Erfahrungen, welche auf dieſem 8 worden ſind, laſſen mit vollſter 
Im ain den Satz auſſtellen: e Repiſion des Trau⸗Formulars iſt 

Aber „ebenſo bedarf die Verfügung des Ober⸗Kirchenraths vom 15. Dcibr 
1875 bezüglich der Wiedertrauung Geſchiedener einer Aenderung im Sinne 
der Entlaſtung der durch dieſelde ſich bedrückt fühlenden Gewiſſen.“ Der 
Ausweg, daß der ſich im Gewiſſen bedrückt fühlende Geiſtliche die Wieder⸗ 
trauung ablehnen darf, wenn er einen Stellvertreter ſtelle, iſt keine Abhilfe, 
denn was ich aus Gewiſſenspflicht nicht thun kann, darf ich auch einem 
Anderen nicht zumuthen. 

Wir erſtreben im Weiteren „eine verfaſſungsmäßige Fortentwickelung der 
Landeskirche im Sinne vermehrter Selbſtſtändigteit derſelben ſowohl in ma⸗ 
terieller als adminiſtratwer Beziehung; letzteres ebenſo den ſtaatlichen, wie 
den kirchenregimentlichen Organen gegenüber.“ Die Erwartungen auf Selbſt⸗ 
ſtändigmachung der evangeliſchen Kirche in Folge des Zuſtandekommens der 
kuchlichen Verfaſſung find vielfach enttauſcht worden. Die epangel. Kirche 
bat die erhoffte Selbſtſtändigkeit zunächſt in materieller Beziehung nicht ers 
langt. Die Kirchenſteuer⸗Schraube wird ſich ohne Gefahr für die Kirche nicht 
anziehen laſſen, die erſtrebte Dotation iſt nicht eingetreten. Wir dürfen daher 
nicht davon ablaſſen, darauf hinzuweiſen, daß es für den Staat eine Ehren⸗ 
pflicht ıft, für die evangeliſche Kirche zum Mindeſten eben fo zu ſorgen, wie 
er für die katholiſche geſorgt hat. Bei aller Dankbarkeit für das, was bisber 
geſchehen, dürfen wir nicht vergeſſen, daß damit die berechtigten Anſprüche 
der evangeliſchen Kirche noch nicht befriedigt find. 

Edenſowenig aber ift auch die Selbſiſtändigkeit der Kirche in der Verwal: 
tung ihrer eigenen Angelegenheiten erreicht. Im Kampfe gegen Rom iſt 
auch die evangeliſche Kirche ſchwer geſchädigt worden, ihre Selbſtſtändigkeit 
herzlich ſchlecht weggekommen. In dieſer Beziehung find wir von den libe⸗ 
ralen Parteien ſehr wenig unkerſtützt worden, die Herren ſchwärmen wohl 
für die Selbſtſtändigleit der Gemeinden gegenüber dem geiſtlichen Amte, 
wollen ſich aber nicht für die Selbſtſtändigkeit der evangeliſchen Kirche gegen⸗ 
über dem Staate engagiren. In Bezug hierauf werden wir die Wahl der 
Superintendenten, und zwar auf Zeit, die Ergänzung der Conſiſtorien und 
A n durch Mitglieder aus den ſynodalen Körperſchaften zu 
erſtreben haben. 

Endlich iſt „zum Schutz gegen Lehrwillkür die Aufſtellung einer kirchlichen 
Lehrdisciplinarnorm unerläßlich, die eine Verſöhnung des Rechts der freien 
Fa und des Rechts der Kirche auf Sicherung ihres Bekenntmiſſes dar⸗ 

ellt.“ Bei Lehrwillkür kann keine Kirche beſtehen, fie zerfällt unter dem 
Subjectibismus. Eine ſolche Lehrdisciplinarnorm hat die evang che Küche 
nicht, „keins der vorhandenen Bekenntniſſe für ſich, noch alle zuſammen find 
für dieſen Zweck geeignet.“ Sie find zwar ein köſtlicher Ausdruck des Be⸗ 
kennmiſſes, aber doch unter ganz anderen Geſichtspunkten entſtanden, als 
dem der Disciplin. Wir wollen kein Bekenntuiß machen, brauchen auch keins, 
aber zum Schutze des Rechtes der freien Ferſchung wie des evangeliſchen 
Bekenntniſſes it „die ordentliche Generalſpnode jo berufen, wie verpflichtet, 
baldigſt eine ſolche auf die Fundamental⸗ ten des evangeliſchen 
Glaubens zu gründende Disciplinarnorm au en. 

Demnachſt übernimmt Militär⸗Oberpfarrer Richter den Vorſitz und Geh. 
Rath v. Selchow motivirt in eingehender Auzeinanderſezung als Correfe⸗ 
rent feine beiden, von uns ebenfalls bereits mitgetheilten Theſen, daran eine 
kurze Kritik der Theſen des Referenten anſchließend, mit denen er ſich, bis 
auf Theſe 7 vollſtändig einverſtanden erklärt. 

Nachdem der Vorſitzende den Herren Referenten den Dank der Ber: 
ſammlung ausgeſprochen und dieſe ſich zum Zeichen des Dankes von ihren 
— erhoben hat, übernimmt Geh. Rath von Selchow wieder den 

orſi 


derpfarrer Richter ſchlägt vor, in eine General⸗Discuſſion, bei welcher 
doch nur auf einzelne Theſen eingegangen werden würde, nicht einzutreten, 
ſondern ſofort zur Erörterung der einzelnen Theſen überzugehen. 

Theſe 1: „Der Grund und Boden für unſere kirchlichen Beſtrebungen ꝛc.“ 
beantragt Superintendent Lauſchner⸗Steinau zu faſſen: „Unſere kirch⸗ 
lichen Beſtrebungen bewegen ſich innerhalb der zum Geſetz gewordenen 
3 der evangeliſchen Landeskirche und nehmen von ihr aus ihren 

usgang.“ 755 
zuge Meyer vertheidigt die von ihm vorgeſchlagene Faſſung. 
icentiat Bernſtein⸗Oels en zu ſagen: „Die zum Gejeh ge⸗ 
Bann von uns trotz ihrer Mängel mit Freuden begrüßte 
erfaſſung.“ 

51 Verſammlung tritt unter Ablehnung dieſer beiden Anträge der 
Faſſung des Referenten bei. i 

Bei Theſe 2 bemerkt Paſtor Freyſchmidt⸗Jägerndorf, daß nach ſtiner 
Meinung das gemeinſame Arbeiten ſich unmöglich dis zu einem Zuſammen⸗ 
gehen mit der äußerſten Linken, mit den Männern des Proteſtantenvereins, 
erſtrecken könne. 


Superintendent Lauſchner empfiehlt eine möglichft gemeinſa me Arbeit 
aller Poſitionen unbeſchadet des Parteiſtandpunkies. 0 

Diakonus Gerhard erachtet das Beſtehen verſchiedener Parteien über- 
haupt für ein nothwendiges Uebel und würde am liebſten den Satz: „Keine 
Auflöſung der Parteien“ weglaſſen, um nicht den Schein zu erwecken, als 
betrachte man das Beſtehen derſelben als das Normale. Redner empfiehlt, 
Theie 2 dahin zu faſſen: „Unbeſchadet der verſchiedenen kirch⸗ 
lichen Parteiſtandpunkte eine möglichſt gemeinſame Arbeit aller Poſi⸗ 
tiven an der Löſung ꝛc.“ 5 5 

Superintendent Lauſchner tritt dem bei. N 

Prediger Meyer erklärt den Ausführungen Freyſchmidts gegenüber, 
daß auch er ein Zuſammengebhen mit dem Proteſtantenvercin als ſolchen für 
unmöglich halte. Wenn aber verſichert werde, daß der Proteſtantenverein 
auch poſitive Elemente entbalte, was er nicht bezweifle, jo wolle er gern auch 
mit dieſen gemeinſam arbeiten. Zu ſeiner Theſe: „Keine Auflöſung ꝛc.“ 
ſei er durch das überall berbortretende Beſtreben nach Auflöſung der Par: 
teien gekommen. 

Der Vorſitzende wünſcht das Wort „Parteien“ durch „Standpunkte“ 


erſetzt. 

3 Oberpfarrer Richter warnt vor unzeitigem Aufgeben des bisherigen 
Standpunktes. So weit ſeien die Anſichten noch nicht geklärt, daß das 
„Seid umſchlungen, Millionen“, ſchon Platz greifen könne. Man möge den 
Standpunkt der Partei feſthalten, welchen dieſelbe auf der Generalſynode vertreten, 
wo von einer — weder nach rechts noch nach liuks die Rede geweſen, 
er mit den Männern anderer Parteien cooperiren fo weit es das Gewiſſen 

ulaſſe. 

las Knak⸗Zedlitz glaubt nicht, daß feine Gemeinſchaft feiner Partei, 
der Partei der Rechten, mit den Freunden der poſitiven Union in Bezug auf 
die kirchliche Verfaſſungsfrage möglich ſei. Es gäbe aber noch andere Ge⸗ 
biete, wo dieſe Fragen beiſeite gelaſſen werden können und da werde man 
auch von der rechten Seite für ein gemeinſames Arbeiten ein bereitwilliges 
Entgegenkommen finden. Aber die Partei der Freunde der Ipofitiven Union 
ſei die wichtige Mittelpartei, die es nach keiner Seite bin verderben wolle; 
in Verfaſſungsfragen wende ſie ſich nach links, in Bezug auf Kirchenzucht 
ſchließe fie ſich an die rechte Seite. an. 

Oberpfarrer Richter verwahrt ſich zunächſt dagegen, daß Jemand ſich 
auch nur um ein Tipfelchen bekenntnißtreuer nenne, als er und ſeine Freunde. 
Auch der Vorwurf, daß die Mittelpartei ein Schaukelſyſtem getrieben, ſei 
unbegründet. 8 es 

Nachdem die Discuſſtion über den Gegenſtand noch einige Zeit weiter 
gefübrt worden iſt, wird Theſe 2 in der von Gerhard und Lauſchner em⸗ 
pfohlenen Faſſung angenommen. a a 

Theſe 3, gemeinſames Eintreten für die Wahlen ꝛc., wird ohne Discuſſion 
angenommen. i . 0 j 9 

Tbeſe 4: „Gemeinſames Eintreten für die Erreichung kirchlicher Zucht“ ꝛc. 
beantragt Paſtor Kuske⸗Löwen dahin zu faſſen: 

„Bei beharrlichen Verächtern der Taufe und der kirchlichen Trauung ruht 
in Folge Beſchluſſes der Gemeinde⸗Synode das kirchliche Wahlrecht.“ Die 
Anwendung weiterer kirchlicher Zuchtmittel erachtet Redner für nicht durch⸗ 
führbar, durch Anwendung derſelben werde man Niemanden kirchlicher machen. 

Oberpfarrer Richter: Die Kirche ſei es ihrer Ehre ſchuldig, zu zeigen, 
daß doch irgend eine Grenze da ſein müſſe gegenüber dem kirchlichen In⸗ 
differentismus. 

Diakonus Gerhard führt aus, daß mit der Beſtimmung des Kuske ſchen 
Antrages „in Folge Beſchluſſes der Gemeinde⸗Synode“ nicht beſagen lönne, 
daß die Anwendung kirchlicher a nicht in das Belieben der betref⸗ 
fenden Gemeindepertretungen geſtellt jein dürfe. In dieſer Beziehung müſſe 
ein allgemein giltiges Geſetz vorhanden ſein. a 

Paſtor Schildt⸗Guhrau empfiehlt die Faſſung der Theſe 4, wie ſie Re⸗ 
ferent vorſchlägt. g . 

Prediger Meyer befürwortet dieſelbe ſeinerſeits ebenfalls nochmals, in⸗ 
dem er dabei bervorbebt, daß er ſeinerſeits bezüglich der Anwendung kirch⸗ 
licher Zuchtmittel auch noch weiter, wenn auch nicht ſo weit als die Berliner 
Paſtoral⸗Conferenz, gehen würde, was die Theſe ausſpreche, ſei aber das 
Minimum, das man fordern müſſe. 

Theſe 4 wird demnächſt in der Faſſung des Referenten angenommen. 

Für Theſe 5: „Das Trauformular bedarf einer Reviſion ꝛc.“ beantragt 
Superintendent Lauſchner zu Al. 2 folgende Faſſung: „Die Frage bezüg⸗ 
lich der Wiedertrauung Geſchedener bedarf dringend der definitiven, kirchen ⸗ 
ordnungsmäßigen Regelung, bei der das Gewiſſen des Einzelnen möglichit 
geſchont wird, aber auch die kirchliche Ordnung gewahrt fein muß.“ 

Oberpfarrer Richter würde cs tief beklagen, wenn man zu dem alten 
Trauformulare, wenn auch ſelbſtverſtändlich unter Anerkennung der Cwilehe, 
zurücktehrte. Die „Gewiſſensnoth“ ſei zunächſt nur eine theoretiſche. Es 
könne conſtatirt werden, daß in den letzten 8 Jahren in Schleſien auch nicht 
ein einziges Mal an das Conſiſtorium recurrirt worden ſei. Redner bean⸗ 
tragt, Theſe 5 al. 1 zu faſſen: „Das Trauformular bedarf einer Reviſion 
in dem Sinne, daß einerſeits die Rechtsgiltigkeit der bürgerlichen Ehe, an⸗ 
dererſeits aber auch das Recht der Kirche auf Feſtſetzung der Bedeutung 
und kirchlichen Geſtaltung des Trauactes unzweideutig anerkannt iſt.“ 

Paſtor Knak weiſt auf neuerdings vorgekommene Fälle hin, in denen 
Geiſtliche die Wiedertrauung Geſchiedener verweigerten. 

Diakonus Gerhard beantragt nachſtehende Faſſung des 1. Al. der 
Tbeſe 5: „Das Trauformular bedarf einer Reviſion in dem Sinne, daß die 
Rechtsgiltigkeit der bürgerlich geſchloſſenen Ehe unzweideutig anerkannt werde, 
ebenſo klar aber auch die eigenartige Bedeutung der chriſtlichen Ehe in dem 
n in liturgiſch möglichſt vollendeter Weiſe zum Ausdruck 
omme.“ 

Oberpfarrer Richter zieht ſeinen Antrag zu Gunſten des Gerhard'ſchen 
zurück. Dieſer wird demnächſt angenommen; ebenfo Antrag Lauſchner zu 
Al. 2 der Theſe 5 

Iheje 6 wird unverändert nach kurzer Discuffion angenommen. 

Bezüglich der Theſe 7, Aufſtellung einer kirchlichen Disciplinarnorm, wird 
dem Referenten von den Herren Freyſchmidt, Lauſchner, Richter und 
dem Vorſitzenden die Zurückziehung derſelben empfohlen. Referent will dem 
nachkommen, aber nur, weil er ſie für zur Zeit unerreichbar halte. 

Die Theſe 1 des Correferenten betrachtet die Verſammlung durch die 
bereits gefaßten Beſchlüſſe für erledigt, Theſe 2 wird mit einer geringen 
Modification angenommen. 

Hiermit iſt die Tagesordnung erledigt und es folgen noch einige Mit⸗ 


a 0 
Schließlich wird noch beſchloſſen, die jährliche Herbſt⸗Conſerenz jedesmal 
eptember, die Frühjahrs⸗Conferenz am Dinstag 


am Dinstag nach dem 29. S 
nach Trinitatis abzuhalten. 

z a erfolgt gegen 24 Uhr der Schluß der Conferenz mit Gebet und 
efang- 


+ göwenberg, 28. Juni. [Dürre — Sprengwagen. — Concert. 
— Kriegerdenkmal. — Cirens.] Die Dürre und Trockenheit halt in 
beſorgnißerregender Weile an. Schon fangen Klee. und Wieſendrachen an 
große, ausgebrannte Flächen zu zeigen, ebenſo leiden die Kartoffeln unter der 
glühenden Sonnenhiße bereits empfindlich. — Ein der bieſigen freiwilligen 
Feuerwehr Seitens der Commune übergebener Transporteur, welcher mit 
einer demunt wrechlung 3 ng 
wege benutzt werden lann, harrt, trotz des gegenwärtig maflenbaft aufwir⸗ 
belnden Staube, welcher die Fußgänger in unangenehmer Wehe bela, 
noch immer feiner Beſtimmung; hoffentlich gelingt es, die vorausſichtlich nur 
geringen Mittel fluſſig zu machen, welche die Beſprengungskoſten verurſachen 
dürften. m vergangenen Sonntage concertirte die Laubaner Stadt⸗ 
Capelle in unſeren reizenden . » Anlagen. Seltſamer Weiſe be 
Hand die zwölf bis vierzehn Mann ſtarke Capelle aus einem Streich⸗ 
Orcheſter, welchem es nicht gelingen wollte, im Freien, ohne ſegliche 
Bedachung reſp. Orcheſterbühne wirkſam und 8 verſtändlich Be 
zutreten, nur Bruchſtücke hörte man, die meiſten Accorde gingen eben in die 
„Brüche.“ Das ſpäter abgebrannte Feuerwerk erregte allgemeine Bewun⸗ 
derung. — Durch Herrn Landrath v. Haugwitz war am 26. d. Mis. ein 
Comite zuſammenberufen worden, welches die Errichtung eines Krieger ⸗ 
Denkmals für den Kreis Löwenberg beratben ſollte. Bis jept iſt ein Fonds 
von 3600 Mark vorhanden, welcher durch fteiwillige Beiträge hieſiger Stadt 
und noch anderer benachbarter Dorfgemeinden vorausſichtlich die Höhe von 
4,500 M erreichen dürfte. Wo das Bentmel errichtet werden ſoll, darüber 
verlautet noch nichts Poſitives. Die meiſten Chancen bat der in unmittel⸗ 
barer Nähe der Stadt gelegen „Hoſpitalberg“, von dem man bekannter⸗ 
maßen einen herrlichen Rundblick genießt und von welchem man das Denk ⸗ 
mal auch in weiter Ferne ſehen können wird. — Gegenwärtig weilt der 
Circus Antoni hier und befriedigen die Leiſtungen der Geſellſchaft im all⸗ 
gemeinen. 


A. Neumarkt, 28. Juni. [Tageschronik.] Geſtern ertappte ber 
bieſige Fleiſchermeiſter R. feinen Geſellen, als derſelbe, wie er es ſchon öfters 
Hoem baben mochte, über ſeines Herrn Kaſſe ging, um dieſelbe zu ſeinem 

ortheile zu erleichtern. Nach einem — natürlich heftigen — Auftritt ent⸗ 
fernte ſich der Geſelle und hat ſich ſpäter wahrſcheinlich aus Angſt vor Strafe 


gleichzeitig zum Sprengen der Promenaden⸗ } 


bei Stephansdorf auf die Eifenbabnfchienen geworfen, als eben ein Zug 
deranbrauſte, worauf der Unglüdlibe den gewünſchten Tod fand. Der 
Körper iſt ſchrecklich zerfleiicht. Der Betreffende ſtammt aus dem bieſigen 
Kreiſe und iſt braver Leute Kind. — Noch immer ift an keinen Regen zu 
denken. — Der wegen einiger Vergeben flüchtige Barbier St. aus D.⸗Liſſa 
iſt in Hamburg ergriffen worden und wird nun dierher gebracht werden. 


* Oels, 27. Juni. [Bundes⸗ und Königſchießen.] Die Schützen⸗ 
Gilde in Bernſtadt hatte zu ihrem am 7. October 1875 abgebaltenen Frei⸗ 
ſchießen die Schützen⸗Vereine von Oels und Namslau mit dem Bemerken 
eingeladen, bei dieſer Gelegenheit eine Beſprechung ſtattfinden zu laſſen, wie 
freundſchaftlicher und nachbarlicher Verkehr der Schützen⸗Gilden herbeizu⸗ 
führen wäre. Dieſe Einladung wurde in der am 30. September 1875 hier: 
oris abgehaltenen General⸗Verſammlung des Schützen » Vereins vorgetragen 
und fand beifällige Aufnabme. Es betheiligten ſich bei obigem Freiſchießen 
und an der genannten Beſprechung mehrere Mitglieder der Vereine Bernſtadt, 
Oels und Namslau. Hierauf wurden von den Vereinen Oels und Bernſtadt Sta⸗ 
tuten entworfen, und von den Delegirten dieſer drei Vereine das von dem 
Verein Oels abgefaßte Statut unter geringen Modalitäten am 19. April 
1876 angenommen, auch in den General⸗Verſammlungen der einzelnen 
Vereine genehmigt. Der Zweck des Bundes iſt „Vervollkommnung in 
der Kunſt des Büchſenſchießens ſowie Hebung und Förderung des 
Schützenweſens im Allgemeinen und Erböhung des National = Sin: 
nes.“ — Nachdem die ſtatutenmäßigen Wahlen des Geſammt⸗ Aus 
ſchuſſes, ſowie des Bundespräſidiums erfolgt waren, trat der ſich hiermit 


unter der Bezeichnung „Oels⸗Bernſtadt⸗Namslauer Schützenbund“ gebildete] Fr 


nene Verein in Wirkſamkeit, und wurden mehrere Nachbargilden hiervon mit 
dem Anheimgeben in Kenntniß geſetzt, dieſes Vorhaben durch Beitritt für- 
dern zu helfen. Bis heut iſt die Gilde Juliusburg dieſem Bunde beigetre⸗ 
ten und wird der Hoffnung Raum gegeben, daß dieſem Beiſpiel noch andere 
Gilden folgen werden. Das engere Aneinanderſchließen der Gilden wird 
nicht allein Gelegenheit bieten, das Schützenweſen mehr zu heben, es wird 
auch ein näherer Verkehr mit den Nachbarſtädten herbeigeführt. Dieſes 
Vundesſchießen wird auf Grund des Beſchluſſes des Geſammt⸗Ausſchuſſes 
um erſten Male in Oels und zwar verbunden mit dem am 10. und 11 
uli cr. hier abzuhaltenden Königſchießen ſtaufinden. 


r. Namslau, 27. Juni. [Aus dem Kreistage.] Zu der vom 
Kreistage bereits früher beſchloſſenen und mit vielen ſehr gewichtigen Gründen 
unterſtützten Petition an den Herrn Juſtizminiſter um Hierherlegung eines 
Bezirksgerichts, lag dem heutigen Kreistage folgendes Schreiben des hieſigen 
Magiſtrats vor: „Einer ꝛc. erlaubt ſich der unterzeichnete Magiſtrat folgenden 
dringenden Antrag vorzulegen: Wie bekannt geworden, hat ſich die Kreis⸗ 
verſammlung, wenn auch nicht in Form eines definitiven Beſchluſſes dahin 
ausgeſprochen, daß fie die Ueberreichung der an den Herrn Juſtiz⸗Miniſter 
zu richtenden Petition bezüglich der Errichtung eines Landgerichts am bieſi⸗ 

en Orte durch eine zu dieſem Zwecke zu wäblende Deputation nicht für er⸗ 
orderlich erachte. Der Mangiſtrat kann ſich dieſer Anſicht nicht anſchließen, 
bält vielmehr die Aborduung einer Deputation, welche perſön⸗ 
lich die betreffende Petition überreicht, für dringend geboten. 
Die Angelgenheit iſt für Kreis und Stadt von der höchſten Wichtigkeit, 
für die Staut fagar eine Lebensfrage und möchte Magiſtrat nichts 
zu thun verſäumen, was geeignet erſcheint, die Sache zu einem günſtigen 
Ende zu führen. Es wird deshalb der ergebenſte Antrag geſtellt, die Kreis⸗ 
verſammlung wolle beſchließen, die in Rede ſtehende Petition durch eine De⸗ 
putation in Berlin überreichen zu laſſen und wolle recht bald die Wahl der 
Deputations⸗Mitglieder vornebmen.“ — Nachdem Herr Bürgermeiſter Berger 
noch mündlich darauf hingewieſen, wie böchſt wichtig grade dieſe Angelegen⸗ 
beit, ſowohl für die Stadt, als den Kreis Namslau ſei, wurde nachdem 
auch noch von anderer Seite anderkannt worden war, daß ſich die Sache 
ihrer großen Bedeutung wegen zur Abſendung einer Deputation nach 
Berlin wohl empfehle. dem Magiſtrats⸗Antrage zugeſtimmt und 
zur Ueberreichung der Petition an den Herrn Juſtiz⸗Miniſter eine Deputation, 
beſtehend aus den Herren Landrath Salice Conteſſa und Bürgermeiſter 
Berger von bier, ſowie Oekonomie⸗Rath Braune⸗Krikau gewählt, welche be: 
reits in den nächſten Tagen ihren Auftrag ausführen wird. 


O Beuthen OS., 27. Juni. [Nachklänge zum Prozeß Elias. 
Wie die Berichte über den Prozeß Elias zur Zeit mittheilten (ſ. Nr. 197 
der „Bresl. Zig.“ vom 28. April c.), wurde der Ziegelſtreicher Carl Goretzko 
aus Nicolai, auf Antrag des Staatsanwalts, vom Zeugentiſche hinweg, und 
zwar wegen wiederholten wiſſentlichen Meineids, verhaftet. Goretzto batte 
ſowohl in der Vorunterſuchung als auch in der Schwurgerichtsverhandlung 
ſelbſt, in ſeiner Eigenſchaft als Zeuge beſchworen, daß er den Elias nicht 
kenne, trotzdem die Ausſagen anderer Zeugen den Verkehr des Elias mit 
Goretzko und deſſen Familie in deren Wohnung im Hinterhaufe der Kreis⸗ 
gerichtsrathin Flaſhar in Nicolai, ſowie auch auf der Ziegelei, bis 
zur Evidenz nachwieſen. Die Angelegenheit kam beut vor das dies⸗ 
malige Schwurgericht. Es erfolgte die Vorführung des Elias, der an 
den Füßen gefeſſelt und unter Soldaten⸗Escorte vor dem Schwurgericht er⸗ 
ſcheint. In ſeinem Weſen ſind anſcheinend Veränderungen nicht eingetreten. 
Außer den bereits bekannten Zeugenausſagen des Ziegelſtreicher Paduch und 
deſſen Frau und des Knaben Glombek, deponirt die 12 Jahr alte Tochter 
des Paduch, daß ſie dem, von ihr beſtimmt wieder erkannten Elias, Waſſer 
zugereicht dabe. Ferner hat Goretzko ſelbſt auf der Ziegelei, bei Gelegenbeit 
eines Wegganges des Elias, mit Bezug auf dieſen geäußert: „Leute, wenn 
wir jo viel Geld hätten wie der, dann hätten wir alle genung.“ — Goretzko, 
welcher auch vor dem heutigen Schwurgericht bei ſeiner Behauptung der Un⸗ 
tenniniß ſtehen bleibt, wird von den Geſchworenen nach kurzer Berathung 
für ſchuldig befunden, und vom Gerichtshofe zu 5 Jahren Zuchthaus und 
dauernder Unfähigkeit, als Zeuge zu fungiren, verurtheilt. 


Georgshütte, 28. Juni. [Brunnen⸗Reviſion. — Trink⸗ 
waſſer.] Eine von der Regierung zu Oppeln angeordnete Unterſuchung 
eines Theils der Brunnen in verſchiedenen ländlichen Ortſchaften des Depar⸗ 
tements hat ergeben, daß die Mehrzahl derſelben in unmittelbarer Nähe der 
2 ag angelegt und in einer ſo geringen Tiefe abgetäuft iſt, daß die 
Oberfläche des Waſſerſpiegels in den allermeiſten Fällen nur 1 bis 2 Meter 
unter der Bodenoberfläche ſteht. Eine Brunneneinfaſſung iſt häufig entweder 
ge: nicht vorhanden, oder ſehr mangelhaft. Die Folge davon iſt, daß die 

runnen kein eigentliches Quellwaſſer, ſondern nur Sickerwaſſer führen, daß 
das Waſſer nicht klar, vielmehr oft trübe und molkig, meiſtentheils aber, 
ſelbſt wenn es klar iſt, von grünlicher oder grüngelblicher Farbe und im 
Sommer lauwarm und von unangenehmem Geſchmack iſt, daß daſſelbe ferner 
Producte der Verweſung, wie Ammoniak, Salpeterfäure, Chlor, Schwefel: 
Define ze. führt, oder durch organiſche Subſtanzen verunreinigt iſt. Um 
dieſen Uebelſtänden abzuhelfen, find die Verwaltungsorgane der betreffenden 
Kreiſe aufgefordert worden, ihre Aufmerkſamkeit dieſem wichtigen Theil der 
offentlichen Geſundheitspflege zuzuwenden und wird noch beſonders darauf 
pingewiefen, daß den Kreisausſchüſſen nach $ 135 XI. der Kreisordnung vom 
3. December 1872 die Entſcheidung über die zwangsweiſe Einführung der 
erforderlichen ſanitätspolizeilichen Einrichtungen zuſteht. 
Es iſt namentlich dafür Sorge zu tragen: 
1) daß die zu flachen Brunnen genügend vertieft, beziehungsweiſe mit einer 
ordnungmäßigen Einfaſſung verſeben, 
2) daß ferner diejenigen Brunnen, deren Waſſer als geſundheitsgefährlich 
conſtatirt werden ſollte, durch ihre Zuſchüttung dem Gebrauche entzogen, 


ſowie 
3) daß da, wo das Bedürfniß angezeigt iſt, Gemeindebrunnen angelegt 


werden, 
4) daß die Dungſtätten von den Brunnen entfernt werden und daß das 
Se nah von Jauche in die Brunnen unter allen Umſtänden ver: 
tet werde. 
Ein beſonderes Augenmerk ſoll aber auf die vorhandenen Schul: und 
Öffentlichen Gebrauchsbrunnen gerichtet werden. 


Was nun ſpeciell den Amtsbezirk Georgshütte anbetrifft, ſo erfreuen ſich 2 


die Ortſchaften Georgshütte, Srokowiec und Fannygrube eines vorzüglichen 
Waſſers. Daſſelbe wid durch eine Leitung von dem ſogenannten grünen 
Markt aus, dicht an der polniſchen Grenze zugeführt. Die Anlage des 
ganzen Waſſerwerks iſt dem koͤniglichen Kammerhern Grafen Hugo Henckel 
von Donnersmarck auf Naclo zu verdanken. Bei Verkauf der Laurahütte, 
ſowie der Laurahütten⸗Grube an die Actien⸗Geſellſchaft „Vereinigte Königs⸗ 
und Laurabütte“ in Berlin reſervirte ſich der Herr Graf den vierten Theil des 
anzen Waſſers, welches nach den obenerwähnten Ortſchaften mittelſt eigener 
brenleitung geführt wird. Beſondere Verträge ſichern den Bergleuten der 
Fanny, ſowie Carlshoffnunggrube den Mitgebrauch des Waſſers. In 
gleicher Weiſe hat Fürſtin Pauline⸗Schacht der combinirten Hohenlohe⸗Grude 
eine eigene Waſſerleitung, Sadzawka wieder, welches ziemlich tief gelegen iſt, 
owie Czakai⸗Colonie beſitzen 18 Brunnen mit ibeilmeife ſehr gutem Waſſer. 
agegen entbehrt zur Zeit die Ortſchaft Glaubenshütte vollſtändig des Trink ⸗ 
waſſers, wetl der Beſitzer derſelben es bisher unterlaſſen hat, mit der gräfs 
lichen Hüttenverwaltung in Georgshütte betreffs der Waſſerentnahme von 
hier ein Abkommen zu treffen. Abgeſehen davon, daß es für die Bewohner 
von Glaubenshütte, die zeitweiſe incl. der vorübergehend Arbeit findenden 


Ausländer ie. bis auf 400 Köpfe anwachsen, ſehr beſchwerlich iſt den weiten 
Weg über die und Brandfi Fanny⸗ und Carlshoffnunggrube 
wegen des Trinkwaſſers bis hierher zu machen, jo iſt es in fjanitärer Bes 
ziehung um fo bevauerlicher, die armen Leute ihren Bedarf an Waſſer aus 
Lehm» und Bruchlöchern entnehmen zu ſehen. Es zeigten ſich die Folgen 
auch zeitweiſe in der im Verhältniß gerade dort überaus großen Sterblichkeit, 
beſonders der Kinder. Wir wollen nun hoffen, da jetzt der Anſtoß von oben 
berab einmal gegeben worden, daß energiſche Maßnahmen zur Abhilfe dieſes 
Uebelſtandes getroffen werden. 

[Notizen aus der Provinz.] Görlitz. Als am 27. Juni auf dem 
Bahnhofe Lübbenau die Waggons des erſten Berliner Zuges revidirt wur⸗ 
den, fand der betreffende Schaffner in einem Coupé zweiter Klaſſe einen 
Herrn in ſeinem Blute liegend bewußtlos vor. Es ſtellte ſich heraus, daß 
derſelbe mit einem Meſſer ſich eine tiefe Wunde in der Bruſt in der Nähe 
des Herzens beigebracht hat. Nachdem die Blutung geſtillt und der Ver⸗ 
wundete die Beſinnung wieder erlangt, erklärte derſelbe, daß er ſich das 
Leben habe nehmen wollen, weil er, nachdem er Frau und Kind durch den 
Tod verloren, auf der Welt nichts mehr zu ſuchen habe. Für den Verwun⸗ 
deten wurde unterwegs ärztlicher Beiſtand requirirt, ſo daß derſelbe mit 
demſelben Zuge nach Reichenberg, wohin ſein Billet lautete, weiter befördert 
werden konnte. n F i 

7 Gr.⸗Glogau. In dieſen Tagen ſchwindelte ein bekannter biefiger 
Trunkenbold ſeiner ordentlichen Frau vor, daß er ſich, weil ſie ihn zu ſtrenge 
behandele, das Leben zu nehmen beabſichtige. Als er nun kürzlich ſeine 
au nach Hauſe kommen ſah, legte er ſich raſch einen Strick um den Hals 
und ſpielte den Erhängien. Die Frau verſtand die Comsdie falſch, nahm 
einen Stock und applicirte mit dieſem ihrem Manne in unzweideutiger 
Weiſe, daß es eine Sünde ſei, ſich das Leben nehmen zu wollen. Die 
Hausbewohner freuten ſich ob dieſer Lection und ſollen der Frau nach 
Kräften beigeſtanden haben. . 8 

Oppeln. Am 20. d. M. gerietb der 14 jährige Arbeiter Anton Wy⸗ 
branietz aus Judenberg in der H. ſchen Ziegelei bei Comprachtezütz aus 
eigener Unvorſichtigkeit in eine Ziegelpreſſe und fand augenblicklich feinen 
Tod. — Am letzten Sonntage wollte ein junger Mann unweit der Cement⸗ 
fabrik bei Bolko in der Oder auf dem polizeilich ausgeſteckten Badeplatze 
baden, als aus dem nahen Kornfelde ein Individuum auf den nichts Ahnen⸗ 
den zuſpringt und erſt das Geld, dann die Uhr fordert. Da ſich Niemand 
zur Hilfe in der Nähe befand, mußte der Angefallene ſich bequemen, die 
Uhr dem Strolche zu geben, welcher damit verſchwand. — Noch an demſelben 
Tage wurde er aber verhaftet, weil er die Uhr für 1 Mark verkauſen wollte 
und man ſeinen Angaben, er habe dieſelbe gefunden, keinen Glauben 
ſchenkte. Als der Beraubte den Vorfall polizeilich meldete, konnte er ſeine 
Uhr ſchon wieder in Empfang nehmen. . 


Sprechſaal. 


Wunderliche Sympathien. 

So iſt einer der Leitartikel in Nr. 285 dieſer Zeitung über⸗ 
ſchrieben, welcher beſtimmt iſt, auf das Fraterniſiren der frommen 
ſchwarzen Preſſe, in specie der „Germania“ mit der der Soclal⸗ 
Demokraten aufmerkſam zu machen. Wie ſich die „Germania“ hierzu 
ſtellen wird, darüber iſt zur Zeit nichts bekannt; dagegen theilt die 
bieſige römiſche „Volkszeitung“ ſchon in ihrer Nummer vom 23. d. 
Mts. ihren Leſern mit, daß ſie ſich getroffen fühlt, natürlich in ihrer 
Weiſe. Was wir aus einem der anſtändigſten ſoclal⸗demokratiſchen 
Blätter, der „Frankfurter Zeitung“, mitgetheilt hatten, um zu be⸗ 
weiſen, von welcher Art die Fußtritte find, welche die frommen Plus⸗ 
ſöhne ſich gefallen laſſen, ſtellt das Jeſuitenblatt ſo dar, als ob wir 
uns dieſe Cruditäten angeeignet hätten und verſichert uns dann, daß 
die von uns in abgeſchwächter Form auszüglich mitgetheilten „Sudel⸗ 
Artikel“ vom 14. und 21. Mat c. nichts als „infame Lügenartikel“ 
ſeien. Wir wollen es gern glauben, finden uns aber zu der Mit⸗ 
theilung veranlaßt, daß die Beziehungen unſeres Sefuitenblattes zu der 
„Frankfurter Zeitung“ durch dieſe „Sudel⸗Artikel“ an Intimität gar 
Nichts verloren haben. Nach wie vor arbeitet das fromme Blatt mit 
den Erzeugniſſen des Frankfurter Socialiſten⸗Organes gegen die Staats⸗ 
ordnung und gegen die Altkatholiken. Um dieſe Behauptung nicht 
ohne Beweis zu laſſen, führen wir an, daß ſie noch in ihrer Nr. 132 
vom 13. Juni eine Stelle aus eben dieſem Blatte über die Bonner 
Synode und das auf derſelben ausgebrochene Schisma anführte. Sie 
lautet: „Die altkatholiſche Synode hat wieder einmal den Adams⸗ 
Apfel der Cölibatsfrage, den die ſüddeutſchen Avantageurs der neuen 
Alten durchaus verzehrt wiſſen wollen, vorgeſetzt bekommen, ſich aber 
auch diesmal vor dem Biß wohl gehütet. Es ging in der Verhand⸗ 
lung darüber her, „als wenn Herr Jobſen zu Rathhaus wär.“ Daß 
das ſchwarze Blatt dem Socialiſten⸗Blatte ſich lediglich deshalb in die 
Arme wirft, weil es da einen Gleichgeſinnten findet, braucht wohl 
nicht erſt geſagt zu werden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aae Wolffs Telegr.⸗Bureau.) 

Paris, 28. Juni, Abends. Der der Generalverſammlung der 
Lombardiſchen Eiſenbahn vorgelegte Geſchäftsbericht pro 1875 ergiebt 
einen Verluſt von 4,770,496 Fr. Dieſes Reſultat iſt zurückzuführen 
auf die noch nicht beendet geweſene Kriſis in Italien und Oeſterreich, 
welche jetzt glücklich beendet iſt, durch den jüngſten Abſchluß der Baſeler 
Convention. Die demnächſtige außerordentliche General⸗Verſammlung 
ſoll dieſen Zufaßvertrag ratiſieren. Die ausſcheldenden Verwaltungs⸗ 
rathsmitglieder wurden wiedergewählt. 


(Aus L. Hirſch's Telegr.⸗Bureau.) 

Wien, 28. Juni. Das heute erſcheinende „Tagblatt“ enthält 
eine Depeſche aus Belgrad, nach welcher ein ſerbiſches Freicorps von 
8000 Mann bereits die Grenze überſchritten habe und auf Serajewo 
marſchire. Die eigentliche Armee ſolle bald nachfolgen. 


Handel, Induſtrie ꝛc. 


Berlin, 28. Juni. Die Börſe war wiederum durch vorliegende Nach⸗ 
richten in der ſerbiſch⸗türkiſchen Frage gedrückt. Die Geihäftstbätigleit war 
mit Ausnahme der Hauptſpeculationswerthe auf ein Minimum reducirt. 
Geld iſt wieder knapper geworden und die Prolongationsſätze haben ſich er⸗ 
weitert. Oeſterreichiſche Creditactien bedangen 2 und Oeſterr. Staatglooſe 
3 M. Deport. Liquidations⸗Courſe pro ultimo A 1876: Italiener 71,75. 
— Oeſterr. Credit⸗Actien 229. — Oeſterr. Papierrente 54. — Oeſterr. 
1860er Looſe 97,75. — Silberrente 56. — Galizier 83,50. — Fra 5 444. 
— Königs: und Laurabütte 56,50. — Lombarden 144. — Disec.⸗Command. 
107,50. — Reichsb.⸗Anth. 154. — 1882er Amerikaner, Rumäniſche Eiſen⸗ 
bahn = Actien, Dortmunder Union, Gelſenkirchen, Hibernia und Shamrock, 
Preußiſche Eiſenbahn⸗ und Bank⸗Actien heutiger Mitteſcours, Wechſel, Peterds 
burg, kurz und lang, Wien, Durchſchnitts⸗Cours vom 29. Juni 1876. Um 

% Uhr: Matt. Credit 224, Lombarden 136, Franzoſen 438, Reichsbank 
153%, Disc. Comm. 106%, Dortmunder Union 3,60, Laurabütte 56, Köln⸗ 
Mindener 100%, Rbeiniſche 115%, Bergiſche 82, Rumänen 14%, Türken 
8%. Julicourſe matt. 


[Rumäniſche Eiſenbahn⸗Aclien⸗Geſellſchaft.] Wie der „B. B. C. 
bört wird die Dipidende für die Actien der Rumaniſchen Bahnen für 1875 
mit nur 2% pCt. von Seiten des Aufſichtsrathes feſtgeſtellt werden. Die wegen 
Verluſtes der Strousberg ſchen Hypotheken erforderlichen Abschreibungen der⸗ 
chulden das ungünſtige Reſultat. 


K. Frankenſtein, 28. Juni. [Vom n Bei beutigem 
Wochenmarkt wurden nachſtehende Preiſe bl Für 100 Kilogramm Weizen 
20, 21 23,30. M., Roggen 17,60, 18,20 — 18,70 M., Gerſte 14,30, 15,30 
bis 15,90 M., Hafer 21,35, 22,05— 22,70 M., Erbſen 20 M., Kartoffeln 
Strob (das Schock zu 100 Kilogr.) 5,80 Mk., Butter 


— 


3,60 ME, Heu 9 M., 
1 Pfd. 1 M., Eier das Schock 2,20 Mark. Der Weizen iſt feit vor acht 
Tagen 65 Pf., Roggen 20 Pf., Hafer 10 Pf., Erbſen 50 Pf., Butter das 


Pfund 10 Pf. im Preiſe geſtiegen. Die Gerſte 1,5 M. gefallen. Die übrigen 
Cerealien behielten ihren alten Preis. 


+ 


— en nn en 


Berliner Börse vom 28. Juni 1876. 


— 8 —— 
Weohsel-Course. 
Amsterdaml00F].;% T J leg ba 
do. do, M.|3 168,25 bs 
London 1 Latr, „| 3 M. 2 | 20,39.5 bz 
Paris 100 Fres. .|8 T.|3 | 80,95 bs 
Potersburgl00SR,| 3 M. 6½ 1262 ba 
Warschau 1008. 8 T. 6½ 25.50 bz 
Wien 100 Fi. . 8 T. 4% 165,30 da 
40. 40. 44 MA 164 10 bs 


40. %ige | 98,50 ba 
Staats-Schuldscheine. . 3 93.60 bz 
rüm.-Anleihe v. 1888 3½ 131 8 
Berliner Stadt-Oblig. 4½ 102,50 8 

(Berliner 4% 101,90 @ 

Pommersche. 3% 84,50 B 

Posensche neue. 4480 bz 

Schlesische 39 — 

Kur- u. Neumärk, 4 4610 bz 

Pommersche 4 20 8 

Pesenschhe 4 | 86 bz 
3 (reussieche 4 1 86,40 bz 

Westfäl. u. Rhein. 4 | 97,90 @ 
8 Sächsische 44 — — 

Schlesische 4 86 8 
#adische Präm.- Anl. 4 118,25 bz 


Baierische 4% Anleihe 


Oöln-Mind, Prämiensch'34, 1108,10 GB 


Kurh. 40 Thaler-Looss 248,19 6 
Badische 35 Fl.-Leese 135,40 bz 
Braunschw. Präm,-Anleiha 82,0 bz 
Oldenburge» Loose 134,20 bz 


Ducaten 9,63 @ 
gover. 20,42 6 
Hop 


Dollars 4.18 @ I 


40. do 


do. do. do. 5 


Fremd, Bk. 99,65 bz 
einli.Leip, — — 
oleons 16,20 0 |Oest, EKU. 166 ba 


Imperiale 16,66 ba Russ. Bkn, 265,80 bz 


Beutsche 1 8 90,75 6 


Mündbr, Cont.-Bod.-Or. 4% 


4 

Unkünd. de, (1872) 
do, rückzd. & 1105 
do. do. do, 
Unk, H. d. Pr. Bu.-Ord. B 
do, III. Em. do. | 
Kündb.Hyp.Schuld. do.) 
Ayp.-Anth.Nord.-G. C. B 
do. do. Pfandbr. 
Pomm, Hyp.-Bricfo 
de, II. Em, 


aaa aaa aa 


40. 
40. 4½ do. do. m. 110 
Meininger Präm.-Pidb.|4 
Oest. Silberpfandbr. . 
do. Hyp.-Crd.-Pfdbr,|5 
id. d. Gest. Bd.-Or.-Go. 6 
Sehles, Bodenor.-Efdbr. 6 


do. 0. 
südd, Bod.-Cred.-Pfäb. 

de, do. . 
wWlemor Bilberpfandbr. 


4% 98,50 ba 


Ausländische Fonds. 


4% 56-55,60 be 


Suberrento . 44½ 


(kl: u. 1. 4a. / ic· 
do. ee 5˙ . 
1. g. u. 1. /f. l. 11) 
** Pram.-Anl. 

do, Lott.-Anl. v. 60, 
ds. Credit-Loos e 
0. Ger Loe 
Ausg. Tram.-Anl. v. 646 


40. Cent.-BOd.-Or.-Ffdb.ſo 
Kusa,-Poln, Schatz-Obl. ( 
#oln, Pindbr. III. Em. 4 
Poln. Liquid.-Ptandbr. (4 
Amerik. rückz, p.1881/6 

do. do. 18850 

do, 5% Anleihe 48 
Französische Rente . 6 
Ital. neue 5% Anleihe 
Ital. Tabak-Oblig. . .|® 
Kaab-Grazer 100 Thlr. L. 4 
Aumanische Anleihe, 8 
Türkische Anleihe 
Ung6%St-Eisanb.-Anl|5 


11.66 ba 
4% 54-53,00 bz 


1.0˙. ii · rn 


67,60 bz 
105,10 ba 
102,40 bzB 
101,25 bz 
71,909 bz 
101,70 eibeB 
63,50 bz 


Sshwedischs 10 Thlr.-Loose — — 
Finnische 10 Tbir.-Loose 39,50 bz 


Türken-Loose 31 bz 


Elsenbahn-Prloritäts-Aotien, 
P 165 100 bz 


Serg-Märk. Scrio II. 


do. III, v. 81.3 ½ g. 84,75 bz 
4o. 40. 61. 40 98 ba 
do, Hess, Nordbahn|5 102.30 ba 
Barlin-Görlitz. 2... ++ 6 101,75 bad 
00. „ 6 47 — 
do. Lit. ©, 44,1 8940 B 
Broslau-Freib. Lit, D. 4 — — 
do, do, 4751 — — 
do. F. 4% 88,50 
de, do, G.|4 — — 
de, do, H. 4, — 
do, do. 3.45 — 
do, ao. K.j4t,| 83,75 bad 
Cöln-Minden III. Lit. A. 4 0.5% B 
do. .. Lit. B. 4% 98,56 beg 
do. „IV. A 92.50 bzB 
do, one VA 90,60 b 
Halle-Sorau-Guben . 3 100,90 bad 
Hannover- Altenbeken4½% — — 
NKarkiach-Posener . . 5 101,50 @ 
. -M. Staatab. I. Ser. 4 | 97,75 6 
do. do. II. Ser. 4 95,5% 8 
46, do, Obl. I. u. II. 4 | 97.75 6 
de, de, III. Ser. | 96,50 8 
Overschles. .. N 
do, V. 390 — — 
. 44 95,50 @ 
do, P6555 4 93 6 
ao, lfm. 3% 85,40 @ 
do, .. 441101 B 
40. G6 . 4 —— 
eo. . 410160 bz 
do. .. von 1660/8 103,40 bz 
do. von 1878, 4 90 0 
do, von 1874. A 97,75 bz 
40. Brieg-Neissel44,| — — 
do, Cosel-Oderb./4 |: 93,25 @ 
do, do, s 103,50 8 
do,Stargard-Posen|4 | — — 
40. 0. II. Em. 4½ — — 
do, do. III. Em. 4 — — 
do, Ndrschl. Zwgb. 6% — — 
Ostproues, Büdbahn,. 5 102 bz 
to-Oder-Ufer-k, .|s 103,50 @ 
Behlesw, Eisenbabu . [44,160 G 
‚Obemnitz-Komotau, .„ |5 | 40 b2G 
Dax-Bedenbach, . . . + 5 | 654,90 ba 
do, II. Emission. .|5 42 6 
Erag- Dung... tr. 22,76 @ 
Dal, Carl-Ludw.-Bahn.|6 80,60 0 
do. do, neues 76 8 
Koschau- Oderberg. 5 | 51 b 
Dug, Nordostbahn . 5 | 51,60 620 
2 2 ne 5 4 8 
emberg-CZernowita . 3 bz 
8 do, II. s 63.50 B 
do. do, III.s | 53,50 bz 
Mährische Greuzbahn 5 | — — 
Mähr,-Schl, Oentralb,|ir. | 18.75 GB 
do. 190 ee 
Kronpr.-Rudolf-Bahn . | 61,60 bz 
Oostorr.-Französische |3 |316,25 GB 
do, do, II. |3 298 bz 
do, südl, Btaatsbahn|3 286,50 bs 
neue 3 s0 ba 
de. Obligationen;d | 74,60 bad 
Warschau-Wien II.. |5 | 92,50 
do. III.. s 80 
20. IV.. 5 85 
30. V. . 46 | 84,40 


Bank -Discont 3½ pCt, 
Lombard-Zinsfuss 44, pOL 


Ein Morgenbeſuch im 


darlegen Garten. 


Wir betraten den Garten um 6% rüb; es war nicht, um das 


. I Morgengeheul der wilden Thiere zu böten, ſondern weil fie ſchwiegen. Die 


Elsenbahn-Stamm-Aotlen. 

Divid, prof 1874 | 161521. | 
Aachen - Mastricht,| 1 1 [21,75 ba 
Berg.-Märkische. .| 3 4 44 | 8270 ba 
Berlin-Anhalt . . 8% |8 |4 116325 b 
Berlin-Dresden ..| 5 — 18 bs 
Berlin-Görlitu . . 0 0 4 | 33,25 ba 
Berlin-Hamburg, 12% | 10 4 176,860 bz 
Berl. Nordbahn. 0 — ftr. — — 
Berl.-Potsd-Magdb.] I 3 4 82 20 
Berlin-Stettin . 491 v 4 [12190 bz 
Böhm. Westbahn.“ 5 5 s 73 0:6 
Broslau-Freib....| 7% | 5% 4 | 76.50 bz 
Cöln-Minden . . 6% | 45/10 4 |100,75-101,25 

do, Lit. B.] 5 5 7 99 bz 
Cuxhaven, Eisenb.| 6 — 6 f—— 
Dux-Bodenbach. B.] 0 0 4 9.20 ba 
Gal. Carl-Ludw.-B.] BG |6 83.50.8250 b 
Halle-Sorau-Gub. 0 o 44 |] 20,50 bz 
Hannever-Altenb. 0 0 |4 | 16,50 bzB 
Kaschau-Oderberg| 5 6 8 | 3530 ba 
Kronpr. Rudolfb. 8 5 |5 |43 bs 
Ludwigsh.-Bexb, | 9 9 (4 1175,10 bs 
Märk.- Posener .| 0 0 |4 | 20,75 bas 
Magdeb, - Haiberst.| 3 6 1 81.90 ba 
Magdeb.-Leipzig. 14 14 4 1245,50 bz 

do. Lit. B.] 4 4 44 | 8,75 56 

Mainz-Ludwigsh. 8 6 U 98.50 b»B 
Niederschl.-Märk. 4 4 |t 97,60 B 
Oberschl. A. C. D. E. 12 10% 3% 137,30 bz 

do. B. 12 10% 3% 127,25 6 
Oosterr.-Fr. gt.-B. 8 6 ½% 4 Juli 442-40 b. 
Oest. Nordwestb. | 6 5 |5 214 br 
Oest,Südb,(Lomb.)| 1% | 0 t Juli 142-40 bz 
Ostprenss. Südh, „| 0 o |4 | 2425 da 
Bechte-O.-U.-Bahn| 6 6% |4 108,10 @ 
Reichenberg-Pard.| 4 4% 4% 49 928 
Rheinische 8 — 6 116,98-10 ba 
do, Lit. B. (4% gar.) 4 4 4 33,25 ba 
Rhein-Nahe-Bahn 0 90 |4 | 1420 bz 
Rumün. Eisenbahn] 4 — |4 | 17,10-17 ba 
Schweiz Westbahn| 0 — 4 17,25 bz 
Stargard -Pooener| 4 4% 4% 101,70 bz 
Thüringer Lit, A.] 7 8% 4 127.75 58 
Warschau-Wien, 10 — 4 185 bz 


Elsenbahn-Stamm-Prieritätis- Aotlen. 


Berlin-Görlitzer . 4 5 s | 79,50 ba 
Borliner Nordbahn| 0 — tr. — 
Breslau- Warschau] 0 0 43 — 
Halle-Sorau-Gub. | 0 0 3 | 2504 
Hannover-Altenb, | 0 0 s 33 6 
Kohlfurt-Falkenb. 2% [— s | 44,99 bz 
Märkisch-Posener | 0 3½% W 71 bz 
Magdeb.-Halberst. | 3% 3, 3½ 64 bas 
do. Lit G. 8 5 5 91,10 6 
Oestpr. Büdbahn,, 3% s s | 3 bs 
Pomm, Oentralb, .| 0 - . .— — 
Rechte-O.-U.-Bahuf 6%, 6% 5 107,0 bz 
Rumknier & 98 |8 | 62 b 
Saal-Bahn. 14 |6 30 B 
Weimar-Gera,, 5 n | 35 be 
Bauk-Paplere. 
Allg.Dout,Hand.-G.| 5 0 14 | 21 bz 
AngloDeutscheBk.| 0 3 j4 164 B 
Berl. Kassen-Ver, 19% 1,7 4 |178 ba 
Berl, Handelg.-Ges.] 7 5 4 ! 86 dz 
do. Prod.-u.Hdle.-B. 10 9% 81 bzo 
Braunschw, Bank.] 7 6 93.70 
Breal, Disc.-Bank | 4 2 4 62,50 ba 
Breel.Maklerbank | 0 0 11 — — 
Brosl. Makel. Ver.-B.] 4 4 4 — — 
Brosl, Wechslerb.] 3 4 i 66.75 B 
Coburg. Ored.-Enk.] 4 21. 68,80 bz 
Danziger Priv.-Bk.| 6 7 ı r 
Darmst, Creditbk. 10 6 4 |104 bz 
Darmst, Zettelbk.] 6% | 54, ji | 9450 B 
Deutsche Bank .| 5 3 4 80 bz 
do. Reichebank| — — 14141163,90 bz 
do, Hyp.-B. Berlin 7% | 7% |t | 91,50 @ 
Disc.-Comm.-Anth. 12 7 1 1107,75 bs 
do. ult. 12 7 14 |107-6% ba 
Genossensch,-Buk.| 6 5 4 | 87 ba 
0. Junge 6 92 1 10 
Gwb. Schuster u. O.] 0 0 4 10,60 b:@ 
Goth. Grundcredb,] 9 8 4 |16440 B 
Hamb, Vereins.-B.11½ 4 UT 
Hannoy, Bank... 6% 6% 4 110140 bz& 
Königsb.Ver.-"ank| 83 6% 4 | 8099 6 
Ladw.-B. Kwilecki 6 e 
Leips, Cred.-Anst.“ 9 7 4 1106 8 
Luxemburg. Bank 9 6 41 93 6 
Magdeburger do, | 5%, 92 4 1106 @ 
Meininger 40. 4 3 4 778 0 
Moldauer Lds.-Bk. 3 0 4 2 
Nordd, Bank 10 6% |4 128 @ 
Kordd. Grunder.-B. 9% |9 „ 94 B 
Oberlausitzer Bk. 0 2 a 40 8 br 
Oest, Ored.-Action 6% |5 4 uli 227-25,00 
Posner Prov,-Bank| & 2% 4 | 91,10@ 
Pr.Bod.-Or-Act.-B.| 8 8 4 26.25 bs@ 
Pr. Cent.-Bod.-Ord.] 9 9% ja 1115,46 
Bache. Bank.. 10 10 |& 119,50 @ 
Sache. Cred.-Bank| 5 6% 4 | 86,50 bzG 
Schl. Bank-Verein| & 5 4 46 
Schl. Vereinsbank] 5 5 (187,50 6 
Thüringer Bank, .| 6 5 4 72 bz& 
Weimar, Bank. 6% % 4 49 bz@ 
Wiener Unioneb, .| 5 2% „ 100 B 
In Iaquidatlon.) 
Berliner Bank 0 17 tr. en 
Berl, Bankverein | 4% 0 Im | 83,80 B 
Berl, Lombard-B., 0 — In] 4B 
Berl. Prod-Makl.-B.] 0 — te.“ — — 
Berl, Wechsler.-B.| 0 — [G. 42 0 
Br.-Pr.-Wechel.-B.] @ — fir. — — 
do. Hand. u. Entrep.] 0 — tr. —— 
Oentralb. f. Genos,| 0 — f. | 86,55 8 
Deutsche Unionsb | 3 6 r. 78 B 
Hannov. Disc,-Bk-| 0 8/ fr. 87 
Hessische Bank 0 — ftr. 56,20 B 
NädrschL Cassenv.| 0 — tr. — — 
Ostdeutsche Bank.] 6 — fer. 87 6 
Pos. Pr.-Wechol.-BE.] 0 — cx. — — 
Pr, Crodit-Anstalt| 0 — cr, | 50,50 @ 
Pr. Wochsler-Bnk.| 0 — lr. — 
Schl. Centralbank ı 2 | — fr. — 
Vor.-Bk. Quistorp| 0 — tr. 4.40 0 
Industrie-Paplore, 
Berl.Eisenb,-Bd-A,| 7% | — jfr. 116 @ 
D. Eisenbahnb.-G.] 0 0 4 | 12,10 bz 
do. Reichs-u. Co.-E.] 4 — 1414 —— 
Märk. Sch. Masch. G.] 0 0 4 14.50 8 
Nordd.-Gummifab.] 6% s |4|5075B 
do. Fapierfabr.] 4 0 4 10,0 B 
Wos tend, Com.-@.| 0 — fir. 4,76 ba 
Pr. Hyp.-Vera.-Act. 8% | 18 ja 128 B 
Schles. Feuervars,|17 20 ja jE£60 @ 
Donnersmarkhütte| 4 3 410 B 
Dortm. Unlon 0 * M 3 b2G 
Königs- u. Laurah. 10 — 4 640 dz 
Lauchhammer. ‚| 0 — 4 | 17 b5 
Marienhütte ....| 7% | — 4 | 67,76 et@ 
Meritzhütte, . . ..| © ER ha 
OSchl. Eisenwerke] 1 1% 4 9,90 bz 
Redenhütte..... 0 ea le 
Schl. Koblenwerke) 0 — 6 | 136 
Schl.Zinkh,-Actien| 7 6 4 |82B 
do, Bt.-Pr.-Act.| 7 | ie re 
Tarnowitz. Bergb.| 0 0 443650 4 
Vorwürtshütto. . } — 616 
Baltischer Lloyd .| ® e 44 | 37,60 bz 
Bresl, Bierbrauer. 0 0 414 —— 
Bresl, E.-Wagenb. 6% 6% 4,80 @ 
do, ver. Oelfabr.] 6 — 47 
Erdin. Spinnerei | 4 1 ja | 2425 6 
Görlitz. Eisenb.-B. 2% | — |4 | 43 etbz 
Hoffm’s Wag. Fabr.] 0 0 6 12 8 
O. Schl. Eisenb.-B.| 2 9 4 | 25,50 @ 
Schl. Leinenind. | 7% |8 481 6 
. Act.-Br. (Scholtz) 0 — r. 
de. Porzellan 0 0 412,25 0 
Schl. Tuchfabrik 0 — 4 ee 
lo. Wagenb.-Anst,| 0 0 le] 2B [-— 
Schl. Wollw.-Fabr.] 0 — 4 — [om 
WilbelmahütteMA,| 4 4% 660 


eben beendete erſte Mahlzeit des Tags ſtimmte die Fleiſchfreſſer friedlich; 
nur noch ein Kolkrabe ſchlang an einem rothen Biſſen. Aber die ſanften 
Wiederkäuer traten gerade erſt an ihre friſch geſchütteten Grashaufen. Welch 
ein liebliches Bild das! wie reizend die ſchlankfüßigen Familien, wie duftend 
das Gras, wie behaglich die fanden Mienen. Der Edelhirſch mit ſeinem 
bochaufgerichteten Geweih raffte geſondert von ſeinem Grashügel; die Hirſch⸗ 
kübe und ⸗Kälber, an 8 Stück zuſammen, ſpeiſten daneben im gemeinſamen 
winger. Um den majeſtätiſchen Wapitibirſch mit feiner wahrhaft prächtigen 
eſtalt wudelte es von niedlichen Schweins hirſchen, deren Frauen und Kiezen; 
9 Stück derſelben, die Männchen mit gar reſpectirlichem Geweih, äſten fried⸗ 
lich mit dem Mächtigen zuſammen; durch die faſt fußbreiten freien Räume 
unter den Zäunen können ſie leicht zu ihm hinüber und wieder zurückſchlüpfen; 
ja ein niedliches Kälbchen wählte gleich lieber die Spiräenſträucher am freien 
Gange zum Lagerplatz und blickte dabei ſo vertraulich, wie die jungen Häschen 
am Waldrande, vor welchen der Vorſtehhund anzeigend ſteht. — Ein buntes 
Gemiſch von Farben bietet die 22 Stück zählende Gruppe des Dammwilds, 
gleich wie ein wohlbewohntes Dörfchen. Da giebt es ſchwarze, falbe, braune, 
ſcheckige und fait ganz weiße. Die ſchwärzeſten ſchmücken fih_Keblbang und 
üße mit aſchbraunen Farben; einzelne alte ſind mit hellen Flecken wie mit 
wei⸗ und Viergroſchenſtücken, die jüngeren noch mit geringerer Münze be⸗ 
tupfelt. Reizend find die Jüngften, fie piepen grade jo leis wie die Quielſch⸗ 
puppen, leiſe und kurz; etwa ſo wie der Ton eines Blechzüngelchens im 
Trompetchen; zwei der Milchkinder ſogen eifrig am Euter der Mutter, ein 
großer Bengel drängte ſich auch noch berzu. — Mehrere Rehe blicken uns 
daneben mit jo ſchön glänzenden, runden, ſchwarzen Augen an, daß wir der 
Dichter Schwärmen von rehäugigen Mädchen wohl begreifen. Büffel und 
Zebu's, desgleichen die langzottigen Roßbüffel weiden friedlich an ihren Gras⸗ 
bürden. Nicht einmal die Ziegen und Schafe, die jeder Zeit bungrig und 
jeder Zeit den ärgſten Spectakel im Garten machen, ſind jeßt laut; es klingt 
anz unglaublich, ſie wollen wirklich einmal Nichts vom Beſchauer, nur eine 
tellt ſich, lautlos aufwartend, auf die Hinterbeine. Wie lammfromm er⸗ 
ſcheinen jetzt ſelbſt die geſättigten Wölfe; während der Wärter die Käfige 
fegt, treten die Iſegrimms zu vertraulichen Nachbarbeſuchen zuſammen. Am 
behaglichſten aber pflegen ſich die Wildſäue; im weichen Sumpfpfuble gebettet 
empfinden ſie die Kühlung des Seins und begrunzen ihr Glück unaufbörlich. 
Der auſtraliſche Kaſuar durchmißt mit uns, indem wir vorübergehen, die 
anze Länge des Geländurs; wir verſäumen nicht von dem daliegenden Feder⸗ 
chmuck — aus jeder Poſe entſprießen zwei Federn — zum Andenken zu 
nehmen. — Störche, Schwäne und Enten ſchliefen ſchon wieder hier und da 
am Ufer, ſicher ſind ſie vom Lautenſchlage der Nachtigall zu zeitig geweckt 
worden; einzelne der Langbeine gefallen ſich in beſchaulicher Betrachtung, 
andere im Balanciren auf einer Stelze. Ein Storchenpaar, der Herr von 
ſtärkeren Umriſſen und mit breiten Schwarzflecken, feſſelt uns plötzlich Auge und 
Obr. Beide kommen ſtreng geregelten gravitätiſchen Paarſchrittes neben einander 
bis an den Weg, bleiben vor dieſem in gleicher Linie ebenſo plötzlich ſtehen; 
Männchen wie Weibchen erheben jetzt beide die Hälſe hoch in die Höhe, legen 
ſie, die Klappermuſik anſtimmend, in ſchlangenartiger Umbiegung bis auf den 
Rücken und heben ſie dann wieder empor und im Bogen nach vorwärts zu⸗ 
rück bis in die natürliche Lage, womit erſt das Klappern aufhört. Das 
wiederholten ſie dann mit gleicher Regelmäßigkeit nochmals wobei jedoch 
das Männchen dem Klappern einen ziſchenden Ton, wie pehal tend, voran⸗ 
ſchickte. Dieſes intereſſante Gebahren der Thiere erinnerte m. lebhaft an 
die graziöfen Bewegungen der ſchwimmenden Schwanen ⸗Lie spaare im 
Frühling auf unſerem Stadtgraben. — Adler und Geier ſaßen verſammelt 
im Schatten ihres Hauſes, während einer der letzteren langbin geſtreckt und 
mit bebaglich gedehnten Flügeln ſich nach Art unſerer Hühner und Spatzen 
im Staube ſonnte und ſich gar nicht darin ſtören ließ. Man weiß ſich's 
auch in der Gefangenſchaft gemüthlich zu machen. 5 

Ein alter Marabu hockte ſitzend auf untergelegten Beinen am Waſſer, ſo 
daß der Stützpunkt im Knie lag. Ems der Kanguruhs ſtreckte ih, ganz jo 
wie unſere Katzen es auf den Dächern zu machen pflegen, auf der Seite ge⸗ 
lagert in der Sonne, während ein anderes mit ſeinem Leibe dem ſich ducken⸗ 
den Jungen Schatten gab; ein drittes hüpfte den bekannten Känguruhtanz 
auf den Hinterbeinen. 

Der König der Thiere ließ inzwiſchen ſein mächtiges Gebrüll erdröhnen, 
was in dem nahen Vogelbauſe ein ſchmachtendes Turteliäubchen nicht abhielt, 
in feiner Weiſe lieblich tur tur zu girren, worein alle Lachtaunen mit 
lebhaftem Kukru einfielen; nur eine bläulich * Ringeltaube ſaß 
nn Ao N am Gezweig der kleinen Weimuthskiefer, welche den Tauben 
im Borbo N 

Wir wenden uns jetzt zum Raubthierhauſe. Es entſpricht durchaut dem 
Begriff des Palaſtes für den König der Thiere und feine hoͤchſten Würden: 
träger. Drei prächtige Königstiger lagen theils ſtill, theils ſprangen ſie 
nach Katzenart umber in ihrem kuppelgezierten Söller. Die Hyäne ſchlich 
wie immer unruhig, wie vom böfen Gewiſſen geplagt, in ihren Räumen 
umher; der Silberlöwe ſchlief behaglich auf ſeiner Zwingburg, während die 
Berberin ſich anf den Granitplatten ſtreckte. Der mächtige König aller ſelbſt, 
mit dem Mähnenmantel umhüllt, ſaß maſeſtätiſch aufrecht in ſeinem vor⸗ 
ſpringenden Balaft, der ihm, obwohl umgiitert, den freien Ausblick in das 
Saat grüne Reich um ſich her gewährt; doch zuckte aus ſeinen Wimpern die 

ebellaune, ſeine Gemahlin wurde Tags vorher gegen ſeinen Willen von 
ihm getrennt, und es blieb ihm nur übrig, ſie von ferne zu betrachten; ſie 


aber ſaß coquett mit halbgeöffneten Lippen und ſchelmiſch vorblickender Zunge, 


Salon. Die vier Leoparden im rechten Flügel ſchliefen theils zu⸗ 
ſammengerollt auf den Fußböden, theils mit lang berabbängenden Schweifen 
auf den Baumäſten. Alle dieſe Thiere find in vortrefflichem Zuſtande und 
ein wahrer Glanzpunkt des Gartens. Unter der rechten Kuppel wohnt der 
Kaplöwe, mit einer Berberin verlobt; die junge Dame hatte viel weniger 
Sinn, ſich fein ſittſam ihrem Gemahle zu widmen, als durch allerlei Sprung: 
anſätze und balgluſtige Comödien dem Hunde des ſich eben nähernden Directors 
des Gartens ihr Wohlgefallen zu bezeugen, worin ihr das Gitter die Schranken 
ſetzte. Die zahme Vertraulichkeit aller wilden Thiere mit dem Director iſt 
wahrhaft bewundernswerth; bald kraulte er ſie und fie trugen es gern, bald 
zog er eins am Schweif, bald ſtreichelte er ein anderes mit frei hineinge⸗ 
ſtreckter Hand an Kopf und Wangen — wogegen der weitgeöffnete Tieger⸗ 
rachen einen ſchauerlichen Contraſt bildet. Gegenüber der Mähne ſchütteln⸗ 
den Berber⸗Majeſtät entfaltete auf der Wieſe der Pfau ſein prächtiges Ge⸗ 
ſieder, mit hundert glanzvollen Augen, blau und grün, gleichwie feine eigene 
Schönheit betrachtend; bald dreht er ſich links, bald rechts in feſter Haltung 
und rauſcht dabei mit dem Gefieder, wie folge Damen in Sammet und 
Seide. Es war ein glücklicher Gedanke des Directors, den Garten mit zahl⸗ 
reichen Pfauen zu beleben. — Jetzt treten wir zum Eleppanten. „Blaſe, 
Theodor,“ und mit anerkennenswerther Anſtrengung macht er das laute 
truh, truh, Arab auf der langen Naſenpfeife. „Setz dich, Theobor,“ und er 
ſaß artig und niedlich bei all ſeiner Dicke und Plumpheit wie ein aufwar⸗ 
tendes Stubenhündchen. Jetzt reicht ihm der Wärter ein in Papier gewickeltes 
Morgenconfect; leicht öffnet er es mit dem Rüſſel, es iſt nur Brodt, und 
verzehrt es; dann reicht er fein artig und ſäuberlich die Enveloppe ſeinem 
Wärter zurück. Unſere Jungens — man bange ihnen Theodors Bildniß 
ins Zimmer — werfen die Bonbonhülſen und manches, was Schaale heißt, 
ſorglos auf Straße und Fußböden umher. „Jetzt fege dich, Theodor,“ und 
von dem Beſen fliegt der Staub überall her aus ſeinen Kleidfalten, wie 
wenn es eine 1 zu klopfen gäbe. Die geſchickt aufgehobenen 
Münzen reicht er ſeinem Führer; als dieſer dann nicht da war, u er fie 
ihm ſelber ins Haus. Welch intereſſanter Intelligenzcharakter des Thieres! 
Wahrend dieſer Kunſtproductionen aber blies der officielle Herold des Gartens, 
der Trompetenſchwan mit ſeinem laut ſchmetternden treteretete die Leiſtungen 
des großen Künſtlers aus. — Zebras, Kameele, Lamas fanden wir allzu⸗ 
ſammen noch beim grünen Maple; über ihre Schulter hinweg blickten wie 
ſchlanke Thürme die Girafen; aber höher noch ſchwang ſich der Pian auf dem 
Firſten ihres Hauſes. — Dem afrikaniſchen Strauß wachſen bereits Federn 
— wohl für manches Herz eine ſtille Sehnſucht — die prächtigen neuen 
None: Ein einzelner Reiher⸗Gargon in graublauem, ſchwarz eingefaßtem 
ſtüm, den neigenden Federbuſch am Schopf, promenirte elegant unter den 
Roſen, die Betrachtung der poſſirlichen Affen und Aeſſchen überließen wir 
den nur erſt in einigen Perſönchen anweſenden Kleinen. Die Nachtigall 
fang, als wir ſchieden, wie lange noch — und alle Geſange find verklungen; 
die Melodie des Waldes eilt unaufhaltſam dem verſchwundenen Früh ⸗ 
linge nach. Dr. Scherner. 


Telegraphiſche Courſe und Börſeunachrichten. 
— Wolffs Telegr⸗ Bureau.) 

Frankfurt a. M., 28. Juni, Nachm. 2 Uhr. 30 Min. [Schlußeourſe.] 
Londoner Wechſel 204, 65, Pariſer Wechſel 80, 95. Wiener Wechſel 165, 40, 
Boͤhmiſche Weſtbahn 147%, Glifabeth - Bahn 122, Galizier 166, Fran 

ſen“) 218%, Lombarden*) 71, Norbweitbafn —, Silberrente 56%, 
apierrente 54%, Aufl. Bodencredit 5 Ruſſen 1872 Ruſſ. An⸗ 
merikaner de 1885 102%, 1864er 


U 
90, 
leihe — —, U 1860er Looſe 97%, 
Looſe 258, 80, Erebitact.*) 113%, Oeſt. ionalb. 685, 00, Darmſt. Bank 


in ihrem 


104%, Brüſſeler Bank —, =, Berli in 85%, Frankf 
Weiiglerbant 75%, den eg Bant 91%, Mahner Baut 
77, Hahn sche t —, Reichsbank 153, Conti ; 


G 
— 


en 
Actien — 


*) Ber medio reſp. per ultimo. 

ee... 28. Juni, Nachmittags. [Schluß⸗Ceurſe.] Hamburger 
St.⸗Pr.-A. 114%, Siberrente 55%, Grebitachien 11144, Nordweſtbahn —, 
1860er Looſe 97%, Franzoſen 545, Lombarden 170%, Italien. Rente 72, 
Vereinsbank 117, La 53%, Commerzbank 88, do. II. Emiſſion 

Provinzial⸗Digconto —, Norddeutſche 124%, Anglo deutſche 53%, 
Internationale Bank 84, Amerikaner de 1885 96%, Köln-Mindener St.⸗A. 
100%, Rheiniſche Eiſenvahn do. 115%, Bergiſch⸗Märkiſche do. 82, Disconto 
3% pCt. — Etwas erholt. 

Hamburg, 28. Juni, Nachm. [Getreidemarkt.] Weizen loco flau, 
auf Termine ruhig. Roggen loco flau, auf Termine matt. izen pr. 
Juni 203 Br., 202 Gd., pr. September⸗Oct. pr. 1000 Kilo 208 Br., 207 Gd. 
Roggen pr. Juni 162 Br., 160 Gd., pr. September⸗October pr. 1000 Kilo 
159 Br., 158 Gd. Hafer ruhig, Gerſte ſtill. Rüböl behauptet, loco 66, pr. Oct. 
pr. 200 Pfd. 64. Spiritus ruhig, pr. Juni 36%, per Juli⸗Auguſt 26%, 
per Auguſt⸗Sept. 37%, pr. September October per 100 Liter 100% 38%. 
Kaffee ruhig, Umſatz 2000 Sack. Petroleum feſt, Standard white loco 12, 60 
en. 50 8 per Juni 12, 50 Gd., per Auguſt⸗December 13, 10 Gd. 
— Wetter: Schön. 

Liverpool, 28. Juni, Vormittags. [Baumwolle.] (Anfaugsbericht.) 
Muthmaßlicher Umſaz 8000 Ballen. Sehr matt. Tagesimport 1000 Ballen 
amerikaniſche. 

Liverpool, 28. Juni, Nachmittags. [Baumwolle.] (Schlußbericht.) 
Umſatz 800 Ballen, davon für Speculation und Ervort 1000 Ballen. — 


’ ’ 


Flau. Amerikaner Ankünfte / — ½ D. billiger, Surats vernachläſſigt. 
Middl. Orleans 6%, mibdl. amerikanische 6%, fair en 4% 


midbl. fair Dbollerah 4%, good middl. Dholleray 4, middl. Dbollerab 
3%, fair Bengal 3%, good fair Broach —, new fair Domra 4%, a0 
fair Domra 4%, fair Madras 4, fair Pernam 6%, fair Smyrna 5%, 
fair Egyptian 6. : B 

Antwerpen, 28. Juni, Nachmitt. 4 Uhr 30 Minuten. [Getreidemarkt.] 
(Schlußbericht.) Geſchäftslos. l 

Antwerpen, 28. Juni, Nachmittags 4 Uhr 30 Min. [Petroleum⸗ 
Markt.] (Schlußbericht.) Raffinirtes. Tope weiß, loco 31 bez. 31% Br., 
pr. Juni 31 bez., 31% Br., pr. Juli 32 Br., pr. September 33 Br., per 
Sepfbr.⸗December 33 bez. und Br. Steigend. 

Bremen, 28. Juni, Nachmittags. [Petroleum.] (Schlußhbericht.) Stan ⸗ 
dart white loco 13, 00, pr. Juni 13, 00, pr. Juli 13, 00, pr. Auguſt⸗ 
December 13, 75. Hoͤher. 


e Breslau, 29. Juni, 9½ Uhr Vorm. Am beutigen Markte w 
2 Stimmung für Getreide matter, bei ſtärkeren Zufuhren, Preiſe ſchwach 
ehauptet. J 
Weizen in gedrückter Stimmung, per 100 Kilogr. ſchleſiſcher weißer 17,00 
bis 18,.90—21,30 Mark, gelber 16,90 — 18,00 — 19,80 Mark, feinite Sorte 
über Notiz bezahlt. . 5 | 
Roggen, nur billiger verkäuflich, pr. 100 Kilogr. 15,00—16,50 bis 17,60 
Mark, feinſte Sorte über Notiz bezahlt. a 
Gerſte in gedrückter Stimmung, per 100 Kilogr. 14,00 —15,00—16,00 
Mart, weiße 16,20—17,00 Mark. a | 
Hafer in zuniger Haltung, per 100 Kilogr. 18,00 — 19,20 — 20,20 Mark, 
feinſter über Notiz. N OR 
Mais ſchwach gefragt, per 100 Kilogr. 11,50 bis 12—13 Mark. 
Erbſen ohne Angebot, per 100 Kilogr. 17—18—20,50 Mart. 
Bohnen ſtark offerirt, per 100 Kilogr. 14,80 — 15,80 —16,50 Mark. 
Lupinen unverändert, per 100 Kilogr. gelbe 10,00 bis 11,50 Mark, 
blaue 10,00 —11,50 Mark. 
Wicken mehr beachtet, per 100 Kilogr. 16,80 —17,80— 18,80 Mk. 
Delſaaten nominell. 
Schlaglein mehr beachtet. 5 2 
ro 100 Kilogramm netto in Mark und Pf. 
— 27 — 25 22 


Winterraps 28 50 27 25 26 50 
Winterrübſen 27 25 26 — 25 25 
Sommerrübſen -- 28 50 27 50 u — 


Leindotter 5 e 

Rapskuchen mehr offerirt, pr. 50 Kilogr. 7,60 — 7,80 Mark, pr. Sep: 
tember⸗October 7,60 Mark. N 

Leinkuchen unverändert, pr. 50 Kilogr. 9,80—10 Mark. 

Kleeſamen nominell, rother pr. 50 Kilogr. 50 —58—60—63 Mark, 
weißer pr. 50 Kilogr. 58 —60—62—66 Mark, bochfeiner über Notiz. 

Tbymothee nominell, pr. 50 Kilogr. 36—39—42 Mark. ug 

Mehl in matter Haltung, pr. 100 Kilogr. Weizen fein alt 32,50 —33,50 
Mart, neu 30,25—81,25 Mark, Roggen fein 28,50—29 Mark, Hausbacken 
27-28 Mark, Roggen⸗Futtermehl 10—11 Mart, Weizenkleie 8—9 Mart. 


Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerſitäts⸗ 
Sternwarte zu Breslau. 


Juni 28. 29. Nachm. 2 U. | Mbps. 10 H. Morg. 6 U. 
Luftdruck bei oo. 331/94 331 49 331% 1 
Luftwärm· + 20°,1 + 15% + 125 
Dunſtd run 338 4%61 4745 
Dunſtſattig ung 32 pCt. 63 pCt. 76 pCt. 
Winne ge NW. 3 W. 1 NW. 1 
Wetter GU —7—ͤ́—y 4 wolkig. beiter. heiter. l 
Wärme der O her 7 Uhr Morgens + 1792. 


ie ER ET — — 
Breslau, 29. Juni. [Waſſerſtand.] O.⸗P. 4 M. 84 Em. U.-P. — M. 16 Cm 
ban e ene . — 


[Für Bayreuth ⸗ Pilger] dürfte folgende Mütbeilung von Werth ſein: 
Die Generald irection der k. bair. Verkehrsanftalten hat verfügt, daß während 
der Aufführung der Wagner ſchen Bühnenfeſtſpiele die Bahnzüge nach und 
von Bayreuth vermehrt werden, und die Einführung von Rundreiſebilleten in 
nachſtehenden Touren genehmigt: I. Süddeutſche Rundreiſebillete: a. München, 
Regensburg, Weiden, Bayreuth. Neuenmarkt, Bamberg, Nürnberg, Ingolſtadt, 
Münden. Preis II. Kl. 32 M. — b. Wien, Linz, Salzburg, Roſenbeim, 
München, Nürnberg, Bayreuth, Weiden, Regensburg, Paſſau, Linz, Wien. 
Preis II. Kl. 70,10 R. — e. Lindau, Augsburg, Nürnberg, weiter wie zub a. 
nach München, Lindau. Preis II. Kl. 51,30 M. — d. Stuttgart, Aalen, Brails⸗ 
beim, Nürnberg und weiter wie sub a. nach München, Ulm, Stuttgart. Preis 
II. Kl. 46,05 M. — e) Frankfurt a. M., Aſchaffenburg, Würzburg, Nürn⸗ 
berg, Bamberg, Neuenmarkt, Bayreuth, Weiden, Regensburg, München, Ulm, 
(Nördlingen) Stuttgart, Bruchſal, Heidelberg, Frankfurt Preis II. Klaſſe 
56,90 M. — k. Darmſtadt, Aſchaffendurg und weiter wie sub e. Preis 
II. Kl. 55,60 M. — g. Meinz, Frankfurt und weiter wie sub e. Preis 
II. Kl. 59,75 M. II. Süd⸗Norddeulſche Rundreiſebillete. a. Berlin, Leipzig, 
Reichenbach, Hof, Bayreuth, Neuenmarkt, Nürnberg, Münden, Regensburg, 
Eger, Leipzig, Berlin. Preis 1. Kl. 97,05 M., M. Kl. 70,25 M. — b. Leis 
zig, Reichendach und weiter wie sub IIa. Preis I. Kl. 75,85, II. Kl. 54,25 M. 
— c. Dresden, Chemnitz, Reichenbach und weiter wie sub IIa. Preis I. Kl. 
83,70, II. Kl. 59,85 M. 


Matthlas-Park. «18 geübte Pugmadherin empfiehlt 
t 


übte m 
den geehrten Herrſchaften ins Haus 
Heute von 6 Uhr ab: Gemengte] Ida Drücke, Stockgaſſe 28, 2 Tr. 
Speiſe, Koppener Lager⸗ und Bockbier. 


Es ladet ergebenſt ein Ka gm 
Visiten Karten 


= Flora-Loose, 
auf weißen oder gelben Natur⸗Carton: 


i 1. Juli, find & 3 Mark 
iehung am 1. Juli, fi 50 St. 10 Sgr., 100 St. 15 Sgr. 


noch zu haben bei M. Singer, Cigarren⸗ 
Handlung, Neue Taschen. 16. Nach auswärts gegen Cinjenbung des 
Betrages franco. [8200] 


= Flora-Loose, Gustav Steller, 


iehung am 1. Juli, find à 3 Mark 


b ei B. Schlesinger,, Breslau, Ring 16, Becherſeite, 
Neschen 22, in ———— nahe dem Blücherplatz. 
Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich in Breslau. 


